
7

oder
n eine
nun bei
n eine
gewiß

epazt,
hl aber
zu ſich
jänzen.

7

dichke

10 Pf.
S

enſtube
April

ſt Woh
prhand.
P 26 pt.

inn die

4 Tr.

ge.
gen
d Jllu-
attet.

Pfg

(Graſe
Brauer
le a. S.

alaczek
eſchirr
zſtr. 1).
uguſta
Strödke

x Eiſ.
artha
Nilius

rffer g.
Bur.

(Bern

7
der Sonn und Teiertagge.

7

monakli 3
vierte in.pränumer. frei ins Hans
Purch die o bezogen

1.66 Mk. exkKl. Beſtellgeld.

„Die Beue Welt“
nterhaltungsbeilage),

mer 90 p.
Celsphon Dr. 1047.

Celegramm-Rdrrſſe:
S wolksblall Pallefaale 3

e a. Freitag gen 14. Februar 1908.

Sozialdemokratiſches Organ

19. Jahrg.

Teeſeträgt für dis s gelpaitene

Fet de deren Zaan
30 Pfrnuntg,

für auswärtige Anzeigen
265 pfennig.

Im redakkionellen Ceile
koſtet die Zeile 75 Pfennig,

a

Inſerate
für die fällige Bummer

müſſen ſpälellens bis vor
mittags halb 10 Uhrin der

Expedit v vn.
2

Eingekragen in die

S Poſtreitungsliſte. 3

für Balle und den Sagalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga

Expechton: Harz 42/43, und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Der Miniſter gegen Polksbildung.

Die Liegnitzer Affäre der Geſellſchaft für Verbreitung von
Volksbildung“, die man durch die Zurückziehung des berüchtigten
Indexerlaſſes durch den Regierungspräſidenten v. ScherrToß
bereits erledigt glaubte, hat, wie aus dem weiter unten folgen
den Bericht über die geſtrige Sitzung des preußiſchen Abgeord
netenhauſes hervorgeht, unverſehens eine kritiſche Wendung ge
nommen.

Am 11. d. Mts. verblüffte der neue preußiſche Miniſter des
Geiſtes, Herr Holle, der von den Liberalen als Nachfolger
Studts mit überſchwänglichen Hoffnungen aufgenommen wor-
den war, die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes durch
eine Erklärung, in der er den Aufhebungserlaß des Regierungs
präſidenten mißbilligte. Herr Holle erklärte, er könne nur dann
darauf verzichten, der Geſellſchaft für Volksbildung Schwierig-
keiten in den Weg zu legen, wenn die in ihren Bibliotheken ge-
führten Bücher „in jeder Beziehung tadellos“ ſeien.
Für nicht tadellos hält der Miniſter offenbar die Bücher von
Darwin, Haeckel, D. F. Strauß, Nietzſche, Harnack und De-
litzſch, die bisher in den Bibliotheken der Geſellſchaft für Volks
bildung geführt worden ſind.

Die preußen und blockfromme liberale Preſſe, die jetzt jeden
Tag mit großer Lebhaftigkeit für die katholiſchen Moderniſten
eintritt, wurde ſo mit der Naſe auf die altbekannte Tatſache
geſtoßen, daß es nicht bloß in Rom ſondern auch in Berlin einen
index librorum prohibitorum, ein Verzeichnis der verbotenen
Bücher gibt, und daß es darum für jeden, der wirklich Geiſtes
freiheit will, nicht bloß „Los von Rom!“ heißen muß, ſondern
auch „Los von Berlin!“ Selbſt die Zahmſte aller Zahmen, die
Voſſiſche Ztg., die noch am Morgen ihre tägliche Andacht
vor dem Block verrichtet hatte, ſchrie am Abend ganz atemlos:

Das iſt ganz katholiſchl Was Wunder, daß das Zentrum
triumphiert! Nennt Fürſt Bülow das auch noch Blockpolitik?
Das auch noch konſervativ- liberale Paarung?

An der Spitze der gemaßregelten Geſellſchaft ſteht der national
liberale Abgeordnete Prinz Schönaich-Carolath. Es war alſo
kein Wunder, daß die nationalliberale Partei am Mittwoch im
Abgeordnetenhauſe mit Herrn Holle, dem Miniſter für Kultus
gegen Unterricht, ſcharfe Abrechnung halten wollte. Zu dieſem
Zwecke wurde Herr Friedberg vorgeſchickt, der u. a. auch die
ſtaunenswerte Tatſache enthüllte, daß ſelbſt die Kriegsbriefe des
Generals v. Kretſchman von der Staatsbehörde beantwortet
worden ſeien, weil die Herausgeberin der Briefe, die Tochter des
Generals, Sozialdemokratin ſei. Durch das Verbot, aufklärende
Schriften über die natürliche Schöpfungsgeſchichte im Volke zu
verbreiten, werde eine tiefe Erbitterung in den unteren Volks
ſchichten erzeugt, die das Beſtreben haben, ſich zu bilden.

Ganz wie weiland Herr Studt, fand auch Herr Holle Unter
ſtützung nur beim konſervativ- ultramontanen Block, deſſen
Hauptredner, Herr v. Heydebrand der liberalen Paarungs
hälfte das Wort entgegenſchleuderte, ſoweit ſei es noch nicht ge
kommen, daß die Nationalliberalen Einfluß auf die Beſetzung
des Kultusminiſteriums hätten. „Soweit“ iſt es freilich nun
ſchon einmal geweſen, nämlich zu Falks Zeiten aber Preußen

macht Fortſchritte, die treuen Liberalen machen ſie mit, und ſo
iſt man glücklich wieder bei Herrn Holle angekommen

Wenn das deutſche Bürgertum den Verſuch unternimmt,
Oppoſition zu machen, ſo iſt's zum Kotau nicht mehr weit. Aber
einen ſolchen Zuſammenbruch hätte doch niemand erwartet, wie
ihn der ſchwarze Kultusminiſter in ſeiner nun folgenden Rede
ſeinen liberalen Gegnern bereiten konnte. Während dieſe noch
tapfer wie die Löwen kämpften, hatte die liberale Geſellſchaft
zur Verbreitung von Volksbildung bereits ihre löbliche Unter
werfung vollzogen. Der Miniſter konnte mitteilen, die Geſell
ſchaft habe ſich ſchon am Abend vor der Debatte bereit erklärt,
Bücher, die die Unterrichtsverwaltung für ungeeignet hält, aus
zumerzen. Ja, ſelbſt die Kataloge, welche die Namen der ver
worfenen Bücher von Darwin, Profeſſor Harnack, General von
Kretſchman uſw. enthalten, ſollen ſchleunigſt zurückgezogen
werden. „Jch muß Wert darauf legen“, erklärte der Miniſter,
daß die Bibliothek nur ſolche Werke enthält die in jeder Rich-
tung national und chriſtlich ſind und nicht zu Schwierigkeiten Ver
anlaſſung geben für diejenigen, die ſie leſen.“ Und er wagte
den dreiſten Satz: „Bei der Kritik dieſes Vorgehens bitte ich zu
bedenken, daß es ſich um Volks bibliotheken und nicht um
wiſſenſchaftliche Bibliotheken handelt.“

Ungeſchminkter hat noch nie ein preußiſcher Kultusminiſter
dem wahrhaft ſtaatserhaltenden Grundſatze Ausdruck gegeben,
daß die wiſſenſchaftlich feſtgeſtellte Wahrheit nur für die herr-
ſchende Klaſſe, für das Volk aber bloß die „nationale“ Legenden
und orthodoxe Märchen gut ſeien. Und der Miniſter, der dieſes
Wort ſagte, kam als Sieger in das Haus, als Sieger über eißte
fich liberal nennende Geſellſchaft, die ſolchen Grundſätzen durch
demütige Unterwerfung ihre Zuſtimmung erteilt hatte

Der Miniſter, der fich zu ſolchen Anſchauungen bekennt, iſt
Mitglied einer Regierung, welcher der Freiſinn von Müller-
Meiningen bis Pachnicke bisher trotz dem „verhängnisvollen
10. Januar“ die Blocktreue bewahrt hat! Der 12. Februar iſt
nicht minder verhängnisvoll als der 10. Januagr, auch iſt er ein
ſchwarzer Tag in der Geſchichte des deutſchen Liberalismus. Er
hat aufs neue die preußiſche Kulturſchmach vor den Augen der
ganzen ziviliſierten Welt offenbar gemacht, und er hat auch ge
zeigt, daß dem deutſchen Bürgertum nicht die Kraft innewohnt,
die Schmach Das deutſche Bürgertum neigt ſich,
toll gemacht von der Angſt vor dem roten Geſpenſt, unter die
Herrſchaft des Säbels und des Weihwedels, und jeder ſchwäch-
liche Verſuch, ſich aufzulehnen, endet unter dem Gelächter der
Welt wieder mit abermaligem Kniefall. Das gleiche Wahlrecht
und die Arbeiter das ſind die einzigen lebendigen Kräfte,
deren Entfaltung Preußens und Deutſchlands „nationale Ehre“
retten kann.

Cagesgeſchichte,

Halle a. S., 13. Februar 1908.
Der Reichstag

hielt am Mittwoch nach langer Pauſe einmal wieder Schwe
rintag ab. Graf Schwerin, weiland Präſident des preußi-
ſchen Dreiklaſſenhauſes, hängt jetzt zwar in Kröchers Ahnen-
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galerie in der PrinzAlbrechtſtraße, aber die Sitzungen, die an
den nach ihm benannten Tagen abgehalten werden und für
Anträge aus dem Hauſe reſerviert ſind, erfreuen ſich noch
immer eines ſehr ſchwachen Zuſpruchs.

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung war der konſervative
Antrag, der von der Regierung die baldige Einführung einer
Privatbeamtenverſicherung fordert. Gegen den Antrag an ſich
iſt nichts einzuwenden, wenn natürlich auch niemand daran
zweifelt, daß er auf Wählerfang berechnet iſt. Den Antiſemi-
terich Schack, der keine Gelegenheit vorübergehen läßt, ſich
an der Sozialdemokratie zu reiben, deckte Genoſſe Lehmann-
Wiesbaden gründlich zu. Unſer Fraktionsredner betonte, daß
wir dringend eine Verſicherung der Privatangeſtellten wün-
ſchen, jedoch im Anſchluß an die Jnvalidenverſicherung, weil
wir keine Veranlaſſung haben, das Sonderkaſtenweſen zu för-
dern. Erfreulicherweiſe ſprach ſich auch der junge Potthoff,
einer der erträglichſten Vertreter des Liberalismus, für den
Anſchluß an die allgemeine Jnvalidenverſicherung aus. Die
Antiſemiteriche vom Schackverband wollen natürlich eine Son-
derverſicherung. Der allgemein gehaltene Antrag Richthofen,
der über die Form der Verſicherungen nichts ſagt, wurde nach
einem gemeinplätzlichen Schlußwort des ſchlichten Pauli
einſtimmig angenommen. Wohl im Hochgefühl der Freude
darüber, daß die hochgeborenen Grafen und Junker ihm das
harmloſe Vergnügen ließen, im Fraktionsnamen das Schluß-
wort zu ſprechen, hatte ſich Herr Pauli in einen neuen Braten-
rock geworfen,

Hierauf wandte ſich das Haus der Beratung des national
liberalen Antrags zu, der eine baldige reichsgeſetzliche Regelung
des Automobilweſens wünſcht. Der harmloſe Prinz Schön-
aich-Carolath, ein liebenswürdiger Grandſeigneur, der
ein bißchen gern in Liberalismus und Popularität macht, be
gründete den Antrag. Er fand leidlich ſcharfe und allſeitig
mit Beifall begleitete Worte über den Unfug der Automobi-
liſten, die mit Expreßzuggeſchwindigkeit auf öffentlichen Land
ſtraßen dahinraſen, und leiſtete ſich ſogar einen kleinen Seiten-
hieb auf die hohen Gönner des Automobilismus, die es ſo
ſchwer machen, ſeine Schäden geſetzlich zu bekämpfen. Aus der
matten Erwiderung des Staatsſekretärs Nieberding ergab
ſich, daß die Regierung „erwägt“, immerhin aber einen Ent-
wurf über die Haftpflicht der Automobilbeſitzer der Begutach-
tung des boruſſiſchen Juſtizminiſters unterbreitet hat. Wann
dieſer Entwurf dem Reichstag zugehen wird, ſteht dahin. Die
Mühlen der Reichsgeſetzgebung mahlen langſam, namentlich
wenn Herr Nieberding als Obermüller funktioniert. Dar-
über, daß bald etwas gegen den automobiliſtiſchen Unfug ge
ſchehen muß, herrſcht Uebereinſtimmung im ganzen Hauſe.
Jm Namen des Zentrums brachte Herr Gröber einen An
trag ein, der den Antrag Carolath verſchärft und ſpezialiſiert.
Jn ſcharf pointierter Rede erläuterte Genoſſe Ledebour
die zahme Anſpielung des liberalen Renommierprinzen auf
die hohen Gönner des Automobilismus. So lange ſie ſich des
Protektorats des Prinzen Heinrich erfreuen, werden die
Automobiliſten ſchwerlich ſonderliche Furcht vor dem Vorgehen
des Prinzen Heinrich Carolath haben. Daher wird denn auch
wohl der angekündigte Geſetzentwurf der Regierung weit hin

[Nachdr. verb.r Die Mutter.Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

auf den Stuhl. Jhr Kopf wurde plötzlich leer. Aber das
Bewußtſein der Gefahr, die ihrem Sohne drohte, vrachte ſie
ſchnell wieder auf die Beine; ſie kleidete ſich geſchwind an,
wickelte, ſie wußte ſelbſt nicht warum, einen Schal um den
Kopf und lief zu Feder Maſin, der, wie ſie wußte, krank
war und nicht arbeſtete. Als ſie zu ihm kam, ſaß er vor dem
Fenſter, las und ſchaukelte mit der linken Hand die rechte,
an der der Daumen ausgeſpreizt war, hin und her. Als er

z Rewigteit hörte, ſprang er ſchnell auf; ſein Geſicht war
aß.
„Da haſt Du die Kiſte und dabei eitert mir der

Daumen!“ brummte er.
„Was ſoll ich denn nun tun fragte Frau Wlaſſow und

wiſchte mit zitternder Hand den Schweiß vom Geſicht.
„Wartet nur ab habt keine Angſt!“ erwiderte Fedor,

mit der geſunden Hand durch ſeine Locken fahrend.
„Jhr habt ja ſelber Angſt!“ rief ſie.
„Jch Seine Wangen flammten auf und er ſagte mit ver-

legenem Lächeln: „Ja-a Das kann ſtimmen, zum
Teufel! Wir müſſen Pawel Beſcheid ſagen Jch
ſchicke ſofort meine kleine Schweſter hin Geht Jhr nur
zu Hat nichts zu ſagen Sie werden uns doch nicht

prügeln ßNach Hauſe zurückgekehrt, ſammelte die Mutter alle Bücher
in einen Haufen, preßte ſie gegen die Bruſt und ging lange
im Hauſe hin und her, guckte in den Ofen, unter ihn in das
Abzugsrohr des Samowars und ſogar in das Waſſerfaß.
Jht war ſo, als wenn Pawel ſofort die Arbeit viere
ünd nach Hauſe kommen würde; aber er kam nicht. Endlich
ſehte ſie ſich müde in der Küche auf die Bank, legte die
Vücher unter ſich und bdiieb ängſtlich ſo lange ſihen, bis
Pawel und der Kleinruſſe aus der Fabrik kamen.

„Wißt Jhr es ſchon rief ſie, ohne aufzuſtehen.
„Wir wiſſen Beſcheid!“ ſagte Pawel ruhig lächelnd. „Haſt

Du Angſt„Ja, ich hab' ſolche Angſt, ſolche Angſt.

Die Mutter das Fenſter und ſank langſam kraftlos

„Müßt Euch nicht ängſtigen!“ ſagte der Kleinruſſe. „Das
hat keinen Zweck.
paeg nicht einmal den Samowar aufgeſetzt!“ bemerkte

awel.
Die Mutter ſtand auf, deutete auf die Bücher und meinte

ſchuldbewußt:
„Jch hab' mich ja immer damit herumgeſchleppt
Jhr Sohn und der Kleinruſſe lachten, und das gab ihr

neuen Mut. Dann wählte Pawel einige Bücher aus und
ing, um ſie auf dem Hofe verſtecken; der Kleinruſſe ader
etzte den Samowar auf und ſagte:

„Jſt gar nicht ſchrecklich, Mütterlein; man muß ſich nur
chämen, daß die Menſchen ſich mit ſolchen Dingen abgeben.

kommen dann dieſe langen Labans in grauer Uniform
mit dem Säbel an der Seike, Sporen an den Fäüßen, und
öbern überall herum. Gucken unters Bett und unter den

Ofen, iſt ein Keller da, kriechen ſie ſelbſt in den hinab, ſtet
gen ſogar auf den Boden. Da kriegen ſie Spinneweben auf
die Schnauze, daß ſie ſchnauben. Das alles macht ihnen kei
nen Spaß; ſie ſchämen ſich, und daher tun ſie auch ſo, als

ſie ſehr böſe und giftig auf uns. Eine ekelhafte Arbeit,
aß wiſſen ſie ſelbſt ganz genau! Einmal haben ſie bei mir

alles durchgeſtöbert und zogen dann mit langer Naſe ab
Ein andermal aber haben mich abgefaßt und mitgenommen

Dann ging es natürlich ins Loch Da hab' ich
meine vier Monate gebrummt. Vangweilig. Dann wird man
vorgeladen, von Soldaten über die Straße geſchafft nach
allerhand gefragt. Ein unvernünftiges Volk, redet dummes
Zeug, immerzu, und läßt einen dann wieder durch die Sol
daten ins Gefängnis abführen. So zerren ſie einen hin und

r Müſſen ſich ihr Gehalt o irgendwie verdienen!Chüedüich laſſen ſie einen wieder los und das iſt
alles!“

i Jhr immer redet, Andrjuſchal“ rief die Mutter un
willkürlich.Er i vor dem Sameowar auf den Knien und blies hart-

näckig in das Abzugsrohr, jetzt aber erhob er ſein vor An
re rotes Geſicht, ſtrich mit beiden Händen den Schnurr-
art und fragte:
„Wie rede i denn

u„Als wenn ch jemand gekränkt hat
Er ſtand auf, trat zu ihr und meinte kopfſchüttelnd mit fei-

nem Lächeln:

„Gibt es denn ein h das nie gekränkt worden
iſt Mich hat man derart mitgenommen, daß ich es ſatt bekommen habe, mich gekränkt zu en Was ſoll man machen,
wenn die Leute nicht anders können Die Kränkungen n

dern mich, mein Werk zu verrichten Vermeiden kann
ich ſie nicht, halte ich mich lange dabei l ſo verltere ich
Zeit. Das Leben iſt nun einmal ſol! Früher war ich wütend
auf die Menſchen Als ich dann aber nachdachte, ſah
ich, daß alle innerlich zerfallen ſind! Jeder hat Angſt,
daß der Nachbar e einen Hieb verſetzt, nun, und da g
er ſg Mühe, ihn ſelbſt ſchnell hinter die Ohren zu ſchlagen!
So iſt das Leben, Mütterlein!l“

Seine Rede ſfloß ruhig und beſtimmt dahin und verdrängte
ar Unruhe und Furcht vor der bevorſtehenden Hausſuchung;
eine Augen lächelten hell und traurig, und ſein ganzes,

wenngleich eckiges Weſen erſchien ſchmiegſam und durchaus
nicht ſpröde.

ie Mutter Sig und wünſchte ihm mit warmen Worten:
„Gott gebe Jhnen Glück, Andrjuſcha!“
Der Kleinruſſe ging mit breiten Schritten auf den Samo-

war zu, hockte wieder vor ihm nieder und murmelte letſe:
„Kommt das Glück ſo weiſe ich es nicht ab, bitten dar-

t werde ich nie, es mir nehmen dazu habe ich keine
eit!“

Und pitt
Pawel trat vom Hof herein und ſagte zuverſichtlich:
„Da finden ſie ſie nicht!“ und begann ſich zu waſchen.
Dann trocknete er kräftig und ſorgfältig feine Hände ab

und meinte:
„Mama, wenn Du ihnen zeigſt, daß Du bange biſt, wer-den ſie ſtutzig ſagen d in dieſem Haufe muß etwas

ſein, wenn ſie folche Angſt hat. Wir haben aber noch nichts
verbrochen gar nichts! Du weißt doch: Wir wollen
nichts Schlechtes, die Wahrheit iſt auf unſerer Seite, und wir
werden unſer ganzes Leben lang für ſie pfen das iſt
We ganze Schuld! Was brauchen wir uns alſo zu
ürchten

„Jch will mich zuſammennehmen, Pawluſcha,“ verſprach ſie.
Und dann entrang ſich ihr der traurige Ausruf:

„Wenn ſie doch bald kommen möchten!“
Sie kamen aber nicht in dieſer Nacht, und am nächſten

Morgen begann die Mutter, um etwaigen Scherzen üoer ihre
Angſt zuvorzukommen, ſich ſelbſt zu verſpotten.
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den Wünſchen des zurü
Genoſſe Ledebour hervor, daß die geplante Einſchränkung

des Tierxhalters der verſchärften Haftung der
A. nomobiliſten ſehr hinderlich ſein wird. Gegen eine mittel

Minderheit wurde der Verſchärfungsan
ag Gröber angenommen, worauf die Annahme des alſo

medifizierten Antrags Carolath einſtimmig erfolgte. So ſind
an einem Tage zwei Anträge einſtimmig angenommen worden,
allerdings nur Wunſchanträge.

Am Donnerstag geht die zweite Etatberatung beim Krätke
n weiter. Mit der Einmütigkeit wird es da ſchon vorbei

ein.

Eine Geſellſchaft zur Verhinderung der Volksbildung
iſt das preußiſche Dreiklaſſenparlament. Das zeigte ſich wieder
einmal recht deutlich bei der geſtrigen zweiten Leſung des
Kultusetats. Zunächſt warf das Zentrum ſeine Wurſt
nach der Speckſeite der Regierungsgunſt. Der biedere Pfaffe
Dietrich aus Braunsberg troff wie weiland Reinecke Fuchs

vor König Nobel von Liebe zu den anderen chriſtlichen Kon
feſſionen, predigte Frieden und Eintracht und Anerkennung
der Rechte des Staates gegenüber der Kirche. Nur ganz neben
bei verlangte er, daß in Schulſachen die Kirche das erſte und

letzte Wort haben ſollte und daß möglichſt überall eine Ordens-
niederlaſſung von frommen Mönchlein und Nonnen zugelaſſen
werden möchte. Der neue Blockkultusminiſter Holle iſt auch
ganz der Mann dazu, alle Wünſche des Zentrums auf Ver-
pfaffung der Volksſchule zu erfüllen, nur in den gemiſch-
ſprachigen Gegenden will er mit der Genehmigung von Ordens-
niederlaſſungen vorſichtig ſein, damit nicht in der Pollackei
Proteſtanten und Katholiken aufeinanderſchlagen.

Jm Mittelpunkt der Debatte ſtand die Frage der Behand-
lung der Geſellſchaft zur Verbreitung von Volksbildung. Dieſe
Geſellſchaft, eine gut bürgerliche Gründung, mit dem ſanften
Prinzen Schönaich-Carolath an der Spitze und dem
ut freiſinnigen Berliner Lehrer Tews als Sekretär, hat das
erbrechen begangen, in ihrem Katalog für Volksbibliotheken

auch ein Werck von Haeckel und die Kriegsbriefe des Generals
von Kretzſchmann aufzunehmen, die bekanntlich von der Ge-
noſſin Lili Braun herausgegeben worden ſind. Darüber hat
ſich die Regierung in Liegnitz ſo entſetzt, daß ſie in einem Ge
heimerlaß die Behörden angewieſen hat, dieſer bisher aller-
höchſt protektionierten Geſellſchaft zur Abhaltung der Arbeiter
von wahrhaft aufklärender Lektüre jede amtliche Unterſtützung
fürderhin zu verſagen. Freifinnige und Nationalliberale fühl-
ten ſich, weil doch ſchließlich Profeſſor Haeckel nicht nur ein
moderner Naturwiſſenſchaftler ſondern auch ein nationallibe-
wvaler Parteigänger mit höchſt beſchränktem politiſchem Urteile
iſt, dadurch einigermaßen verletzt, aber der neue Kultus-
miniſter, der keineswegs einen Fortſchritt gegenüber Studt
bedeutet, mindeſtens ebenſo reaktionär und ebenſo abhängig
von ſeinen Miniſterialräten iſt wie dieſer, nur nicht ganz ſo
ſchön friſiert, erwiderte, daß nur unzweifelhaft religiöſe und
nationale Bücher dem Volke vorgeſetzt werden dürften. Die
Geſellſchaft zur Verbreitung der Volksbildung hat ſich übri-
gens iw zwiſchen löblich unterworfen und verſprochen, Strauß,
Haceckel und Darwin den Volksbibliotheken nicht mehr zu em
pfehlen. Gott ſei Dank ſind heute die Arbeiter ſchon klug ge
nun z, um zu wiſſen, wo man ſie belügen will und wo man
ihnen die Reſultate der modernen Wiſſenſchaft übermittelt.

Auch in der Frage der Schulinſpektion, derentwegen Herr
Studt den Zorn der Nationalliberalen und der Freiſinnigen
auſ ſich lud, geht der neue Kultusminiſter, der erſte und wohl
lepte Blockminiſter, nicht einen Schritt weiter wie ſein Vor

uger. Auch Herr Holle beſteht auf einem möglichſt engen
ſammenhang von Schule und Kirche und auf eine freund

ſchaft liche Verſtändigung zwiſchen Geiſtlichen und Lehrer, an
deren Stelle im Falle ungenügender Freundſchaft die Anord-
nung des Pfarrers als Vorgeſetzten über den Lehrer tritt.

den Ausführungsbedingungen des neuen Volksſchulunter
ngsgeſetzes hat die Regierung durchweg die Geiſtlichen

zum Vorfitzenden der Schulkomiſſion gemacht, und da ihnen
auf erdem die Lokalinſpektion geblieben iſt, können fie jetzt die
Volksſchullehrer mit Skorpionen ſtatt früher mit Stacheln
züchtigen. Die Nationalliberalen ſchimpften zwar etwas, daß
wen ſie ſchon wieder einmal beim Kompromiß fürchterlich her
eingeiegt habe, aber der freiſinnige Eickhoff fand an den
Erklärungen des Kultusminiſters, wie ſein Kollege Fiſchbeck
in der Wahlrechtsfrage, „manches Erfreuliche“, ja „viel Er
freuliches“.

Kein Wunder, daß die Konſervativen zu dem Schaden der
Liberalen noch den Spott fügten. Herr von Heydebrand
ſagte ihnen unverblümt, daß in Preußen die Nationalliberalen
noch keinen Einfluß auf die Beſetzung der Miniſterien hätten
und daß ſie ſich ihre Machtgelüſte ruhig aus dem Kopfe ſchla
gen ſollten. Was für die Volkslektüre paſſe, würden ſie ſchon
ausſuchen, denn der ungebildete Mann greife immer zum Un
paſſendſten. Die gebildeten Herren Nationalliberalen ſelbſt
Jönnten ja leſen, was ihnen paſſe, was aber für das Volk gut
ſei, das moraliſch und ſtaatstreu erzogen werden ſolle, das
beſtimmten die Konſervativen, oder möchten es wenigſtens be-
ſtimmen, da ja das Volk ſehr wenig danach fragt, ob ſeine Lek
türe den frechen Junkern und den unterwürfigen Geſellſchaften
für Volksbildung angenehm iſt oder nicht.

Nachdem man alſo im preußiſchen Abgeordnetenhauſe Har-
nack, Haeckel und Strauß auf den Jndex vertagte
man die Weiterberatung des Kultusetats auf Donnerstag. Die
Freiſinnigen wagten gar nicht zu mucken, und von dem frei-
ſinnigen Lehrer Ernſt war es wohl nur eine unfreiwillige
Grobheit, daß er der Regierung riet, ſich einmal den Stand
des Schulweſens in Dänemark, Oeſtreich, England und der
Schweiz anzuſehen.

Das liberale Geſetz betreffend die Arbeitskammern unan
nehmbar!

„Abſichtlich, um die Blockpolitik ſchlecht zu machen, hat in
ſeiner Stuttgarter Verſammlung Dr. Breitſcheid das liberale

Geſetz betreffend die Arbeitskammer totgeſchwiegen.“ So klang
noch geſtern oder vorgeſtern der Wutſchrei der gekränkten Block
politiker vom Neckar bis an die Spree, vom Stuttgarter
Beobachter bis zur Freiſ. Ztg.

Am Dienstag aber beſchloſſen die Hirſch-Dunckerſchen in
Berlin folgende Reſolution:

Die in dem großen Saal des Verbandshauſes vom Zen-
tralrat berufene öffentliche Gewerkvereinsverſammlung
(H.D.) begrüßt die endlich erfolgte Veröffentlichung des
Geſetzentwurfes über Arbeitskammern und ſtimmt dem
ſelben Prinzip zu, in der vorliegenden Form iſt der Gefetzent
wurf aber unanehmbar.

Nicht einverſtanden iſt ſie mit der Anlehnung der Arbeits
kammern an die Berufsgenoſſenſchaften, ſolange dieſe eine
einſeitige Arbeitsgebervertretung darſtellen. Die Organi-
ſation zu beruflichen Kammern billigt die Verſammlung.
Die Koſten ſind auf das Reich zu übernehmen. Die Ver-
ſammlung verwirft das vorgeſchlagene Wahlverfahren, weil
es die Maſſen der Wähler vollkommen unberührt läßt und
die nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiter von der Mitwirkung

bleiben. Mit Recht in den Arbeitskammern ſo gut wie ausſchließt. I72) Snlk
weder ſind die Berufsvereine der Arbeiter aller drei Haupt
richtungen und die Verbände der Arbeitgeber aufzufordern,
ihre Vertreter in die Arbeitskammern zu entſenden, oder es
iſt für die Wahlen das geheime und direkte Wahlrecht ebliga
toriſch nach dem Verhältnisſyſtem einzuführen, damit die
verſchiedenen Strömungen angemeſſen zur Geltung kommen
können. Das aktive Wahlrecht iſt auf 21 Jahre, das paſſive
Wahlrecht auf 25 Jahre herabzuſetzen. Auch den Arbeiterin-
nen iſt das aktive und paſſive Wahlrecht einzuräumen.
dem Geſetz iſt zu beſtimmen, daß jeder Teil, Arbeiter und
Arbeitgeber, ſein Votum auch ſelbſtändig abgeben kann. Die
wirtſchaftlichen Staats und Reichsbetriebe ſind in das Ge
ſetz mit einzuziehen. Die Verſammlung verlangt ferner,
daß im vorliegenden Geſetzentwurf auch für die Landwirt
ſchaft paritätiſche Kammern vorgeſehen werden, ebenſo für
das Handelsgewerbe.

Schneller ift wohl nie ein Schwindel zuſammengebrochen
wie dieſer neueſte Blockſchwindel vom liberalen Geſetz betr. die
Arbeitskammern!

Block oder nicht Block!
Jm Berl. Tagebl. ſchreibt der bekannte Sozialpolitiker

Landesgerichtsrat Kulemann:
Die Hoffnung, der Reichskanzler werde eine Geſamtpolitik

treiben, bei der dem liberalen Standpunkte irgendwie ins
Gewicht fallende Zugeſtändniſſe gemacht würden, kann nach
den Erklärungen vom 10. Januar kein nüchterner Beur-
teiler feſthalten. Seine Politik iſt, wenn die Liberalen ihn
unterſtützen, eine rein konſervative, die höchſtens ganz extrem
reaktionäre Maßregeln vermeidet

Es gibt Grenzen, über die hinaus das Volksempfinden
ſich nicht beherrſchen läßt. Vermag der Liberalismus nicht,
ſich zu einer klaren und entſchiedenen Haltung aufzuſchwin
gen und auch den Worten die Tat folgen zu laſſen, ſo hat er
keine Ausſicht mehr auf eine Zukunft.

Sein Erbe ſteht ſchon vor der Tür. Es iſt die Sozial
demokratie. Verſagt der Liberalismus in einer ſolchen
Frage, ſo wird es ihr nicht ſchwer werden, die Niederlage
von 1907 wieder auszugleichen. Die Nationalliberalen ſind
1890 von 96 auf 48 zurückgeworfen worden, den Linkslibera-
len ſteht das gleiche Schickſal bevor, wenn ſie nicht ihre poli
tiſche Pflicht erfüllen.

Auf der andern Seite iſt die nur noch durch Blockrettung be
dachte Voſſ. Ztg. in ihrer Verzweiflung auf folgende grotesk-
komiſche Ausrede verfallen:

Jm Grunde fragt man immer hüben wie drüben: Wie
lange wird die Blockherrlichkeit dauern? Noch häufiger und
ſkeptiſcher als zuvor wird dieſe Frage ſeit dem verhängnis-
vollen 10. Januar geſtellt, wo Fürſt Bülow ſeine ſchroffe
Erklärung in der Wahlrechtsdebatte abgab. Am liebſten
hätten die Konſervativen geſehen, daß die Freiſinnigen dar-
auf mit der ſchneidigen Kriegserklärung des Blocks antworte-
ten. „Weg mit Bülow“, „nieder mit dem Block“! Dann
wäre die Lage mit einem Schlage geklärt geweſen. Das
heißt, es wäre erreicht, was die Rechte wünſchte

So ſtehen augenblicklich die Dinge. Die Konſervativen
wünſchen angelegentlich, daß die Freiſinnigen den Block ſpren

gen und ſich an die Seite der Sozialdemokratie ſchlagen.
Die Darſtellung der Voſſ. Zt g. deckt ſich ſachlich vollſtändig
mit dem, was über dieſen Punkt in der ſozialdemokratiſchen
Preſſe ſchon oft geſagt wurde. Die Konſervativen wollen den
Block und die Paarung nicht mehr; darum benützen ſie jede
Gelegenheit, um den Freiſinn ins Geſicht zu ſpucken. Die
Voſſ. Ztg. gibt das zu, folgert aber: Die Junker ſpucken uns
ins Geſicht, weil ſie uns los ſein wollen. Nun ſind wir grund
ſätzliche Gegner der Junker; alſo bleiben wir erſt recht!

Das iſt die Logik des Heroismus.

Höfliche Anfrage an das Zentrum.
Die Zentrumspartei hat im Reichstag wie im preußiſchen

Abgeordnetenhauſe wiederholt erklärt, daß es die Einführung
des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts
für Preußen wünſche.

Jn den nächſten Monaten wird nun das preußiſche Abgeord
netenhaus neugewählt. Es liegt im Jntereſſe der vom Zen
trum verkretenen Forderung, daß möglichſt viele unbedingt
zuverläſſige Anhänger des gleichen Wahlrechts in das neuzu
wählende Parlament ihren Einzug halten.

Am 4. Januar 1907 brachte das Zentrum im Abgeordneten-
hauſe ſeinen Antrag auf Einführung des gleichen Wahlrechts
ein. Dreizehn Zentrumsabgeordnete weigerten ſich aber dieſen
Antrag zu unterzeichnen. Es waren das die folgenden Herren:

Albers (4. Minden), Graf v. Balleſtrem (1. Oppeln), Decker
(2. Köln), König (10. Düſſeldorf), Oſtrop (4. Münſter), Pingen
(2. Köln), Graf v. Praſchma (3. Oppeln), Rintelen (2. Aachen),
Ruegenberg (5. Koblenz), Graf v. Spee (12. Düſſeldorf), Graf
v. Strachwitz-Bertelsdorf (3. Oppeln), v. Strombeck (2. Erfurt),
Freiherr v. Wolff-Metternich (2. Trier).

Es beſteht die dringende Gefahr, daß dieſe dreizehn Herren
bei einer künftigen entſcheidenden Abſtimmung gegen die
Einführung des gleichen Wahlrechts ſtimmen oder aber wenig-
ſtens durch abſichtliches Fernbleiben das Gewicht der Wahl-
rechtsgegner verſtärken könnten. Darum haben alle diejenigen,
die das gleiche Wahlrecht für Preußen ernſtlich wollen
mögen ſie nun Zentrumsleute, Linksliberale oder Sozialdemo-
kraten ſein ein dringendes Intereſſe daran, baldmöglichſt
zu erfahren, durch welche zuverläſſigen Männer die genannten
dreizehn Herren bei der bevorſtehenden Neuaufſtellung der
Kandidaten zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe erſetzt werden
ſollen. Das Zentrum wird jedenfalls zugeben müſſen, daß
künftig niemond ſeine Wahlrechtserklärungen ernſt nehmen
kann, wenn auch nur einer der genannten Herren als Zen-
trumsabgeordneter in den Landtag zurückkehren dürfte

Opfer der Kaſerne.
Jn Memel deſertierte am 24. Januar der Muskekier Weiß von

der 10. Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 41 aus der Ka
ferne und blieb längere Zeit verſchwunden. Alle angeſtellten
Recherchen über den Verbleib des Fahnenflüchtigen, der ſeit Ok-
tober v. J. diente, blieben erfolglos. Endlich, am 6. Februar
abends, wurde der verſchwundene in einem geradezu Schaudern
erregenden Zuſtand entdeckt. Man fand die kaum noch menſchen
ähnliche Geſtalt des deſertierten Soldaten in einem tief ausge
höhlten Strohhaufen faſt bewußtlos liegen. Jn der Nähe des
Strohlagers, welches dem Soldaten zwölf Tage als Verſteck ge
dient hatte, lagen einige mit den Zähnen J Kohl
rüben, von denen er ſich, zuſammen mit Roggenkörnern, die er
in der Scheune gefunden, ernährt hatte. Seinen Durſt konnte
der freiwillig in dieſer grauſamen Gefangenſchaft lebende junge
Mann nur des Nachts ſtillen. Er ſchlich ſich dann auf den Hof
an die Pumpe und trank von dem eiskalten Waſſer auf 24 Stun
den Vorrat. Jn den erſten Tagen ſeines Aufenthalts in der
Scheune herrſchte beſonders des Nachts ſtarker Froſt. Dagegen
konnte den Soldaten in ſeiner mangelhaften dünnen Bekleidung
natürlich auch das dichte Strohlager nicht ſchützen. Beſonders,

Beine bis zu den Knien. Nun konnte er auch nicht mehr des
ch der Pumpe gehen, ſondern er mußte, die erfrorenen

Glieder nachſchleifend, auf Händen und Knien rutſchen, um zur
Pumpe zu gelangen. Welche unmenſchliche Qualen der junge
Menſch Tag und Nacht ausgeſtanden hat, möge ſich jeder ſelbſt
ausmalen!

Der Guts und Ziegeleibeſitzer Herr Zimmer ließ dem er
ſtarrten hilfloſen Menſchen vorſichtig heiße Milch einflößen,
bis er ſich mit ſeiner Umgebung, die ihn in warme Kleidung
hüllte, verſtändigen konnte. Die erſte Frage, die man allſeitig
an ihn richtete, lautete: „Wer hat Sie veranlaßt, fich ſolche
grauſame, unmenſchliche Qualen aufzuerlegen?“

Er antwortete: „Jch bin ſchrecklich gemißhandelt worden in
der Kaſerne und konnte es dort nicht mehr länger aushalten.“

Der den Transport des Deſerteurs leitende Offizier äußerte
zu ihm in vorwurfsvollem Tone: „Was haben Sie nun davon,
obendrein kommen Sie noch ein paar Jahre auf Feſtung.“ Auf
die Umſtehenden wirkte dieſe Aeußerung, angefichts des hilf
loſen Krüppels, geradezu erſchütternd.

Hoffentlich wird von der Militärbehörde eine genaue Unter
ſuchung eingeleitet darüber, ob die Aeußerung des unglücklichen
Soldaten, er ſei durch unerträgliche Mißhandlungen in der Ka-
ſerne zur Flucht getrieben worden, auf Wahrheit beruht.

Auffallend iſt es, daß bei dieſem Memeler kleinen Truppen-
teil innerhalb zweier Monate dieſes der dritte Fall von Deſer-
tion von Soldaten iſt! Vor etwa zwei Monaten flüchtete, wie
in Memel allgemein bekannt iſt, ein Soldat der 12. Kompagnie
aus der Kaſerne und warf ſich vor den, ſich in voller Fahrt be
findenden Kleinbahnzug, der ihn tötete.

Vor etwa zehn Tagen deſertierte ein Soldat der 9. Kompagnie
dieſes Bataillons, den man bisher nicht gefunden hat. Er ſoll
nach England entkommen ſein.

Der Eid des Liebenbergers. Jn Nr. 7 der Zeitſchrift Mor
gen befindet ſich ein längerer Aufſatz von Johannes W. Har-
niſch: „Eine Anfrage.“ Dieſe Anfrage richtet der Verfaſſer an
den Fürſten Gulenburg. Harniſch hält hier ſeine ſchon
früher an anderer Stelle ausgeſprochene Behauptung aufrecht,
daß Fürſt Eulenburg zwar nicht nach ſubjektiver eigener Auf
faſſung des Begriffs „Politik“, wohl aber nach der im großen
Publikum von dieſem Begriff herrſchenden Auffaſſung auch
noch nach ſeinem Ausſcheiden aus dem Staatsdienſte Politik ge
trieben habe, und er ſtützt dieſe Behauptung auf einen Bricf, den
der damalige Pariſer Botſchafter, Graf v. Groeben, 1906 im
erſten Stadium der Marokkopolitik, an den Fürſten Eulenburg
geſchrieben, und in welchem der Graf die Beſeitigung des Ge-
heimrats von Holſtein erſtrebenswert bezeichnet habe.

Ausland.
England. Flottenpläne. Die engliſche Admiralität

fordert eine Vermehrung der Flotte, die im laufenden Etat
80 Millionen betragen würde. Das Kabinett ſcheint in dieſer
Frage nicht ganz geſchloſſen, und man ſpricht ſchon von einer
teilweiſen Miniſterkriſis. Der Liberale Macdonald hatte die
ſer Tage in der Adreß-Debatte ein Amendement geſtellt, in
welchem getadelt wurde, daß im Marine-Etat keine Erſpar-
niſſe vorgeſehen ſind. Auf Wunſch des Premiers wurde das
Amendemenk vertagt bis zur Diskuſſion der Flottenfrage ſelbſt.
Die Regierung hatte wohl mit Recht gefürchtet, daß ſie einer
Mehrheit nicht ſicher ſei. Verfügte ſie doch bei der Arbeits
koſenftage bloß über eine ſolche von nur 40 Stimmen.
Daily News fordert die Jnnehaltung der verſprochenen
Politik der Einſchränkung; die Gelder könnten beſſer Ver-
wendung finden für die Arbeitsloſen-Verſicherung. Auf der
andern Seite ſind die in letzter Zeit ſtattgefundenen Nachwah
len für die Liberalen nicht beſonders ermutigend. Die Unio-
niſten ſind eifrigſt an der Arbeit, in der Bevölkerung für die
Tarifreform (Schutzzoll) für ein „größeres“ England Stim-
mung zu machen. Die Nachricht von den bevorſtehenden Mehr-
forderungen für die Marine, die Züerſt in dem Sonntagsblatt
Obſerver auftauchte, überraſcht um ſo mehr, als noch vor
kurzem Mitglieder des Kabinetts und auch der Chef der
Admiralität, Fiſher, die engliſche Flotte als zurzeit genügend
ſtark bezeichnet haben. Der Frontwechſel der Regierung wird
in verſchiedenen Blättern durch die neueſten Marine-
pläne Deutſchlands zu erklären geſucht. Andere
Blätter, wie z. B. der Oeconomiſt erbringen zwar den zah-
lenmäßigen Nachweis, daß die engliſche Kriegsflotte ſtärker iſt
als die deutſche und die franzöſiſche zuſammen, das wird aber
alles nichts helfen. Wenn die engliſchen Steuerzahler noch
weiter herangezogen werden, wenn die Arbeitsloſen-Verſiche-
rung darunter etwa zu leiden haben ſollte, ſo wird in einem
großen Teil der engliſchen Bevölkerung ſich das Gefühl feſt
ſetzen, daß ſie dies lediglich dem Deutſchen Reich mit ſeinem
unaufhörlichen Rüſtungseifer zu danken hat.

Dänemark. Die däniſche Landwirtſchaft
und die Unfallverſicherung. Die däniſche Regie
rung hat bekanntlich vor einigen Wochen einen Geſetzentwurf
zur Ausdehnung der Unfallverſicherung auf die Arbeiter in
der Landwirtſchaft und ihr verwandten Bewerbszweige einge
bracht. Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß der Entwurf Ge
ſetz wird und die däniſchen Landwirte richten ſich auch bereits
darauf ein. Wie ſie durch ihr muſterhaft ausgebildetes Ge
noſſenſchaftsweſen ihre Produktion wie den Export zu ſtau-
nenswerter Höhe gebracht haben, ſo wollen ſie nun auch durch
eine das ganze Land umfaſſende Genoſſenſchaft das Riſiko
der Unfallverſicherung gemeinſam tragen. Dieſe Genoſſenſchaft
iſt bereits im Entſtehen begriffen.

Uebrigens iſt in der Entwicklung der däniſchen Landwirk-
ſchaft noch lange kein Stillſtand eingetreten. Der Wert der
im Jahre 1907 exportierten land wirtſchaftlichen Produkte be
trug 339 Millionen Kronen gegenüber 313 Millionen im Jahre
1906. Das große Nachbarland Schweden exportierte im Jahre
1906 für nur 44 Millionen Kronen landwirtſchaftliche Pro-
dukte. Schweden iſt Schutzzolland, in Dänemark herrſcht, ſo
weit die Landwirtſchaft in Betracht kommt, Freihandel.

Parteinachrichten.
Genoſſe Karl Kloß, der vor einigen Tagen in Ham

burg einen Blutſturz erlitt, iſt am Mittwoch im Hamburger
Krankenhaus verſchieden. Genoſſe Kloß, der ein Alter
von 61 Jahren erreicht hat, war Vorſitzender des
Deutſchen Holzarbeiter- Verbandes und auch
deſſen Gründer. Er war der erſte ſozialdemo
kratiſche Landtagsabgeordnete in Württem-
berg, der erſt ſozialdemokratiſche Gemeinde
rat in Stuttgart und eroberte auch den Wahſkreis
Stuttgart bei den Reichstagswahlen 1898 zum erſten Male
für unſere Partei. 1903 kandidierte er nicht wieder.
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nommen und fordern, daß gar nicht erſt in Verhandlungen mit
dem Komitee der S. A. P. eingetreten werde. Die erbitterten
Kämpfe, die zwiſchen beiden geführt wurden, ſeien noch in aller
Erinnerung und man fürchte die Wiederholung derſelben nach
dem Wiedereintritt De Leon's und ſeiner Partei. Jm übrigen,
ſo fährt die Neuyorker Volkszeitung fort, trennen beide Par
teien e Gegenſätze, namentlich in bezug auf die
Gewerkſchaftsfrage. Große Kreiſe der Gewerkſchafter, die nach
und nach wieder Vertrauen zur „ſozialiſtiſchen Partei“ getwon
nen hätten, würden dieſer wieder den Rücken kehren, ſobald die
„fogialiſtiſche ArbeiterPartei“, die wegen ihrer Gegnerſchaft
gegen die Gewerkſchaften bei dieſen verhaßt iſt, wieder zur ſo
zialdemokratiſchen Partei übertritt. Es bedürfe keiner langen
Verhandlungen, Urabſtimmung uſw., wenn die Partei De
Leons, die a fort und fort in ſich geſpalten habe, das Bedürf
nis empfin e, zur ſozialdemokratiſchen Partei überzutreten, ſo
re dies durch perſönlichen Uebertritt oder gruppenweiſe ge
ſchehen.

Auf der andern Seite aber hat das ExekutivKomitee der
Partei des Staates Neuyork eine Reſolution beſchloſſen, in wel
cher empfohlen wird, daß die beiden Nationalkomitees ſpäteſtens
Mitte Märt zu den Einigungsverhandlungen zuſammentreten
möchten. In der Reſolution wird der Wunſch ausgedrückt, daß es
zu einer V kommen möge, die auf der Grundlage
der Beſchlüſſe der IJnternationalen Kongreſſe beruhen ſoll.

Deutſcher Reichstag.
99. Sitzung. Mittwoch, den 12. Februar, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Br. Nieberding und Kommiſ-

ſare.

Zunächſt wird die Beratung des Antrags von Richt-
hofen Damsdorf (konſ.) fortgeſetzt, welcher von den Regie-
rungen die Vorlegung einer Penſions und

Hinterbliebenen- Verſicherung der Privatbeamten
bei Beginn der nächſten Reichstagsſeſſion fordert.

Abg. Schack (Wirtſch. Vgg.) begrüßt den Antrag undverlangt eine von der getrennte Verſiche,
rung der Privatbeamten. Die Beiträge können naturgemäß
nicht niedrig ſein; aber ein Opfer von fünf rege des Ge
halts iſt für dieſen Zweck auch nicht zu hoch. Redner pole-
miſiert gegen den Abg. Robert Schmidt und beſtreitet, daß
die ver znationalen w. a Standesvorurteile
haben. Sie haben an dem erſten deutſchen Arbeiterkongreß
teilgenommen. Der ſozialdemokratiſche Verein Arbeiterpreſſe
hat eine Unterſtützungs-Einrichtung, von welcher Arbeiter
ausgeſchloſſen w. (Hört, hört! rechts.) Jm Reichstag iſt
eine große Mehrheit für eine Sonderverſicherung vorhanden.
(Bravo! r

Abg. Dr. Potthoff (Freiſ. Vgg.): Niemand hat ſoviel eine einheinih Privatbeamten Verſicherung wut
wie gerade ich. (Lachen rechts.) Wir ſtimmen dem Antra
zu. e Mehrheit des Hauptausſchuſſes hat zehn Prozen
des Einkommens als Beitrag für notwendig erklärt. Jch bin
überzeugt, daß man auch mit einem geringeren Satz duskom-
men kann. Gewiß kann man einen Teil der Beiträge denArbeitgebern auferlegen. So lange aber die Gewertchaſts.
bewegüng der Privakangeſteüten ſchwach iſt, werden die Ar-
beitgeber ihre Beiträge auf die Arbeitnehmer abzuwälzen wiſ-
ſen, durch Lohnkürzungen, der Teuerungszulagene. halte einen organiſchen, einheitlichen Ausbau er

und Jnvalidenverſicherung für beſſer als eine Sonder
kaſſe. Es empfiehlt ſich nicht, die Jnvaliderwwerſicherung auf-
gzulöſen in eine Reihe Standesverſicherungen. Den zweifellos
vorhandenen Verſchiedenheiten der verſchiedenen Berufe kann
man auch im VRahmen eines einheitlichen Geſetzes Rechnung
tragen. (Beifall links.)

Abg. Lehmann Wiesbaden (Soz.): Erſt allmählich
haben ſich die bürgerlichen Parteien zum Verſicherungsgedan
ken bekehrt. Hat doch das Zentrum gegen das Jnvalidenver-
ſicherungsGeſetz geſtimmt. Früher lehnten auch die Hand
lungsgehilfen die Verſicherung ab, weil dieſe nur für die Ar-
beiter geeignet fei. ir begrüßen den Wandel in den An
ſchauungen natürlich mit Freude. Die unſichere Exiſtenz der
Handlungsgehilfen hat dieſen Wandel in erſter Linie verur-
ſacht. Die Ausſicht, ſelbſtändig zu werden, wird immer ge-
ringer. Ueber die Art der Verſicherung iſt man noch zu
keiner Einigkeit gelangt. Während bei der Altersverſicherung
die Frauen bei ihrer Verheiratung auf Verlangen die Hälfte
der gezahlten u zurückerhalten, ſoll das bei der Ver-
r der Privatbeamten nach dem Wunſche des deutſch
nationalen Handlungsgehilfen- Verbandes nicht der Fall ſein.
Derſelbe Verband alſo, der Frauen von der Mitgliedſchaft
ausſchließt, will die Beiträge der Frauen zugunſten der männ-
lichen Mitglieder verwenden. Dieſer Standpunkt muß ſcharf
vor der Oeffentlichkeit gebrandmarkt werden. (Zuſtimmung bei
den Soz.) Wenn wir etwa die Packer zu den Verſicherungs
beiträgen des Vereins Arbeiterpreſſe zugezogen ten ſo hät-
ten wir es gemacht wie Sie u den Antiſ.) mit den Frauen.
(Zuſtimmung bei den Soz.) Wir haben es aber nicht getan
und nun macht uns gerade daraus Herr Schack einen Vor-
wurf. Auch handelt es ſich bei den Journaliften un einen
geſchloſſenen Kreis von Perſonen. Bei näherem Nachdenken
wird Herr Schack dieſen Vorwurf wohl nicht aufrecht erhal-
ten. (Sehr wahr! bei den Soz.) Der Hauptausſchuß wünſcht
eine Sonderkaſſe. Dieſe empfiehlt ſich ſchon deshalb nicht,
weil die Grenze zwiſchen Arbeitern und Privatangeſtellten
eine fließende, durchaus keine ſcharfe iſt. Eine ſtarke Minder-
heit im Hauptausſchuß war für Anſchluß an die Invaliden
verſicherung; ich hoffe, daß dieſe Minderheit ſich in eineAehcheit verwandeln wird. Die Gewerkſchaften wenden der
Frage der Privatbeamten Verſicherung immer größere Auf-
merkſamkeit zu. Wir vertreten die Intereſſen der Werkmeiſter
ſo gut wie die der Arbeiter, zumal die Werkmeiſter ja aus
den qualifizierten Arbeitern hervorgegangen ſind. Wir ver-
langen einen Ausbau der Jnvalidenverſicherung und bekämpfen
alle Sonderbeſtrebungen. (Beifall bei den Soz

Hiermit ſchließt die Diskuſſion. Jn ſeinem Schlußwort
freut ſich

Abg Pauli- Potsdam (konſ.) über die allſſeitige fym-
pathiſche Aufnahme des Antrags Richthofen.

Der Antrag wird einſtimmig angenommen.
Es folgt die Beratung des Antrags Prinz Schönaich-

Carolath (natlib.), welcher ſchleunige
geſetzliche Regelung des Automobilweſens

fordert.
Abg. Prinz Schönaich-Carolath (natlib.): Ein

Geſetz über die Haftpflicht der Automobiliſten iſt unbedingt
notwendig. Leider ſtößt ein ſolches wegen der hohen Gönner
des Automobilismus auf große Schwierigkeiten. (Hört, r
links.) Auch der deutſche Landwirtſchaftsrat hat die baldige
Vorlegung eines Jutopiopil- Ha ppichigeſees gefordert Red
ner wendet ſich mit großer Schärfe gegen die Automobilwett-
ahrten. Es iſt unerhört, daß die Automobile mit Schnellr über die aus öffentlichen Mitteln hergeſtellten Straßen

inraſen. (Vielfache r Mögen die Automobi-
Uſten ſich eigene Rennbahnen anlegen. Zur Weſen
der Luft tragen die Automobile auch nicht gerade bei. m
die Autodroſchken in Berlin richten viel Unheil an. Es i
dringend nötig, daß bald etwas geſchieht.

Staatsekretèr Dr:
Antoneineinus a aber zder

die
die Wi

neuen Verkehrsordnung prüfen. Es hat. ſich jedoch nunmehr
ger daß trotz dieſer neuen Verkehrsordnung eine geſetz
liche Regelung der Materie notwendig bleibt. Vom 1. Oktober
1906 bis zum 1. Oktober 1907 kamen 48931 Unfälle durch
Automobile vor. 145 Perſonen ramen bei dieſen Unfaällen
ums Leben. (Hört, hört!)) Das Reichsjuſtizamt hat einen Ge
ſetzentwurf ausgearbeitet, der jetzt dem preußiſchen Juſtizmini
er vorliegt, weil wir ohne die Zuſtimmung Preußens dieſe
daterie nicht geſetzlich regeln können. Der Entwurf wird aber

in Preußen auf keine Schwierigkeiten ſtoßen. Er enthalt
ivilrechtliche Beſtimmungen über Haftung, polizeiliche Beſntnaen über Zulaſſung als Chauffeur und Entziehung die-

er Eigenſchaft, und ſchließlich ſtrafrechtliche Beſtimmungen.
Daß der Geſetzentwurf dem Reichstag noch in dieſer Seſſion
zugehen wird, halte ich nicht für möglich.

Abg. v. Maltzan (konſ.) wünſcht Chauffeur Schulenund ſrense Beſtrafung der Automobilvergehen, jedoch keine

Schäd gung der Automobil-Jnduſtrie.
Abg. v. Dirkſen (Reichsp.): Unterdrückt werden darf

der Automobilismus nicht, aber für Unglücksfälle müſſen die
S Dyigen vollſtändig haftbar gemacht werden. (Bravo!
rechts.

Inzwiſchen iſt ein Abänderungsantrag Gröber
(Zentr.) eingelaufen, welcher den Antrag Carolath dahin
ren daß erſtens die Automobilbeſitzer für allen verchuldeten Schaden haftbar gemacht werden, zweitens die Fah
rer für Uebertretung der polizeilichen Anordnungen im Rück-
fall mit Freiheitsſtrafen beſtraft werden, drittens Chauffeur-
ſchulen eingeführt werden ſollen, viertens unzuverläfſigen Fah-
rern durch Polizeiverfügung die Fahrerlaubnis für das ganze
Reichsgebiet entzogen werden ſoll.

Abg. Gröber (Zentr.) begründet dieſen Antrag und
hofft, daß die Angelegenheit des Automobilgeſetzes nunmehr
im Automobiltempo erledigt wird. (Heiterſeit.)

Abg. Ledebour W Der Staatsſekretär hat das
Zaudern der Regierungen höchſt ſchwächlich entſchuldigt.
Prinz Heinrich von Preußen hat die Automobiliſten über das
neue Haftpflichtgeſetz getröſtet; er ſagte: wir konnen dieſem
Geſetz mit voller Zuverſichtlichkeit und Ruhe entgegenſehen.
Das läßt allerdings gef blicken. (Heiterkeit.) So fürchte ich,
daß bei dem neuen Geſetze nichts Gutes herauskommt. Um
ſo nötiger iſt es, daß der Reichstag recht frühzeitig einen
recht kräftigen Druck auf die Regierung ausübt. Der Herr
v. Dirkſen hat das ſchnelle Fahren der kaiſerlichen und prinz-
lichen Automobile durchaus entſchuldigt. (Hört, hört! bei den
Soz.) Auch Prinz Schönaich-Carolath wandte den ganzen
Zorn, deſſen ſeine ſanfte Seele überhaupt fähig iſt (Heiter-
keit. Prinz Carolath ruft: Jch bin gar nicht ſo ſanft!)
Dann ſind Sie eine eiſerne Fauſt in einem ſehr ſanften

andſchuh! (Heiterkeit) gegen die Automobildroſchken auf.9 ausgleichenden Gerechtigkeit hätte er auch wohl kräftige

Worte gegen das übermäßig ſchnelle Fahren hoher Herrſchaf
ten finden können. Jch erinnere an die Automobilun-
fälle des Prinzen Heinrich, des PrinzenEitel Friedrich, des Königs von Sachſen
uſw. Die Herren geben damit ein ſchlechtes Beiſpiel, denn
nicht alle Automobiliſten räumen ihnen in Herrn v. Virkſens
erſterbender Untertanendemut ein Vorrecht ein. (Sehr gut! bei
den Soz.) Jn den Automobilen der hohen Herrſchaften ſitzen
alle möglichen Leute, Kaiſer, Prinzen, ſogar Hofprediger.(Heiterlelt) Wir verlangen unbedingte Haftpflicht des Auto
mobilbeſißers, ſoweit er nicht beweiſen kann, daß höhere Ge
walten oder eigenes Verſchulden des Verletzten vorliegen. Die
Automobilbeſitzer können ſich ja gegen den Schaden verſichern
Von einem reinen Uebermut der Chauffeure kann nicht die
Rede ſein, denn dieſe werden nicht übermäßig ſchnell fahren,
wenn der Herr es nicht will. Daß man jetzt dabei iſt, die
Haflung der Tierhalter einzuſchränken, iſt allerdings kein gutes
Vorzeichen für eine wirkſame Haftung der Automobiliſten.
Hoffentlich kommt es bei dieſer Gelegenheit zu einer ein
mütigen, kräftigen Kundgebung des Reichstags. (Bravo! bei
den Soz.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding beſtreitet, daß gewiſſehohe e einen Einfluß auf die Geſtaltung des Automobil-

eſetzes ausüben.ig Werner (Antiſ.) tritt für baldige Vorlegung eines
Automobilgeſetzes ein.Abg. ab o rn (Freiſ. Volksp.) erklärt ſich für den An
trag Carolath, aber gegen den Antrag Gröber. J

Abg. Goerke (natlib.) beſtreitet, daß die kaiſerlichen
Automobile beſonders ſchnell fahren.

Der Antrag Gröber wird gegen die Stimmen der Reichs
partei, der Nationalliberalen und der Freiſinnigen ange

nommen, darauf einſtimmig der ſo veränderte An
trag Schönaich-Carolath.die vertagt ſich das Haus auf Donnerstag
1 Üühr. (Nachtragsetat, Poſtetat.

Schluß 6 Uhr.

Sitzung der Stadtveroräneten in Zeitz
am 4. und 5. Februar.

(Schluß.)
Die Armenkaſſe hat in Einnahme und Ausgabe 91 190

Mark, der 8ſ u aus der Kämmereikaſſe beträgt 31 910 Mk.,
die anderen Einnahmen ergaben ſich aus verſchiedenen Poſten.
Die offene Armenpflege koſtet 49 660 Mark, die geſchloſſene
Armenpflege in ſtädtiſchen Anſtalten 24 580 Mk., dieſelbe in
auswärtigen Anſtalten 15 850 Mk. und die allgemeinen Ver-
waltungskoſten 1 100 Mark. Jn der Diskuſſion wird vom
Stadtv. Röhricht belgnntgeger en daß Bedürftige event. aus
der Schädeſtiftung Unkerſtützungen erhalten können, daß
dieſe Unterſtützung aber nicht als Armenunterſtützung an
uſehen iſt, die den Verluſt des Wahlrechts nach ſich zieht. Der
oushaltsplan des ſtädtiſchen Schlachthofes wird auf 70 500 M.

feſtgeſetzt. Die Einnahmen betragen aus Schlachtgebühren
uſw. 55 720 M., aus Mieten für Kühlzellen uſw. 8710 Mark,
aus der Bockkaſſe 8000 Mark. Die Schulden des Schlachthofes
betragen noch ziemlich 378 000 Mk., zur Schuldentilgung und
Verzinſung ſind im Etat 24 138 Mark eingeſtellt. Getadelt wird
vom Stadiv. Fritz ſche, daß der Direktor des Schlachthofesdie Fleiſcher e ungebührlich lange warten laſſe, die Beſchwerde

ſoll aber im Kuratorium erledigt werden. Die Waſſer-
werkskaſſe hat in Einnahme und Ausgabe 70 346 Mark.
Die Einnahmen an Waſſergeld betragen 69 300 Mark, die Aus
gaben betragen 33 900 Mk., ſo daß 36 446 Mk. als Gewinn er
zielt werden. Davon kommen zur Tilgung und auf Abſchrei-
bungen 84 500 Mk. Das Naetherſche Volksbad hat 28 700 Mk.
Einnahme z erfordert noch 9000 Mark Zuſchuß aus Spar
kaſſenüber en.Das alte Krankenhaus hat einen Etat von 112 500 Mk.
Die Einnahmen werden hier veranſchlagt auf 67 650 Mk. aus
Einnahmen für Kuren und Ferhlegre aus Koſtenbeiträgen
und Zuſchüſſen anderer uſw. 11 185 Mk., der Kämmerei
ufchuß beträgt 28 900 Mk, Krankenhaus-Einkaufsgelder fürLienß oten 2900 Mark uſw. Bei dieſem Etat ſetzt eine langere

Distuſſion ein. Stadtv. Fritzſche will den Zuſchuß der Stadt
au 000 Mark herabgeſetzt wiſſen und macht dabei Vor-

ähnlich, wie in Privatanſtalten gearbeitet werden
müſſe. m antworten die Stadtvv. Gebler und Köttnitz,
die den Vorſchlag ablehnen, da das Krankenhaus immer beſſer
eſtaltet werden müſſe. Stadto. Leo eng will, daß mög-
S der ſtädtiſche Zuſchuß zur Verbeſſerung der Koſt in der

8. Abteilung noch erhöht würde, hier kommen oft Klagen. Deranweſende Hberargt Dr. Pöllchen nimmt das Wort zu län
geren Ausführungen. Es komme mal vor, daß z. B. Reis an

e berg Die verbündeten Re ſei diebrennt, das ſei aber ſeit 1901 nur dreimetvafftertz ſonſt
uherei des Eſſens gut. Die Koſt würde ſtets dem

angepaßt und es würde nichts geſpart, wenn es im Jnter-
eſſe des Kranken liege. Beſchwerden im Krankenhauſe ſelbſt
kommen ſo gut wie gar nicht vor, daß kleine Fehler unter-
laufen, ſoll zugegeben werden, die kämen aber auch überallvor. Bürgermeit ter Frenzel erklärt, daß eine Kommiſſion
unter ſeiner Leitung unerwartet im Krankenhaus kontrolliert
habe, nachdem im Volksblatt Beſchwerden veröffentlicht waren,
man habe aber trotz Herumfragens nichts feſtſtellen können.
Es ſoll alſo auch bei den Beſchwerden ehrlich vorgegangen wer
den. Stadtv. Krödel fragt an, ob es wahr ſei, daß Kranken
ein und d hlLe Eſſen wiederholt vorgeſetzt würde, Oberarzt
Pöllchen erklärt ein ſolches Gerücht völlig aus der Luft

egriffen. Stadtv. Wolf führt an, t ihm mitgeteilt wor-
en iſt, a in Erbſen Maden geweſen ſeien. Dann habe der

Vorſtand der Bäcker-Brauerkaſſe ſeine Kranken kontrollieren
wollen, dies ſei ihm aber nicht geſtattet worden. Dazu er-
klärt der Oberarzt, daß er eine derartige Nebenregierung ab-
lehnen müſſe. Nach einigen weiteren Ausführungen, zu den
auch noch Wolf und Leopoldt das Wort nehmen, ſchließt
die Debatte.

Es folgt der Etat der Kämmereikaſſe. Derſelbe beträgt
997 850 Mk., alſo bald eine Millionen in Einnahme und Aus
abc. Die Einnahmen ſind hier mannigfacher Art. Beim
innahmetitel „Direkte Steuern“ ſind u. g. verzeichnet 6000 M.

für Warenhäuſer, Baſare uſw. Stadtv. Leopoldt fragt an,
ob hierbei die Steuerſumme gemeint ſei, die der Konſum
verein bezahlen ſolle nach der Warenhausſteuer. Er erwarte,
daß die Stadt mit ihrem Verlangen abgewieſen werde, da der
Konjumverein nur eine Warengattung führe und demgemäß
nicht mehr unter die Warenhaus-Steuerordnung fiele. Der
Prozeß in dieſer Sache findet am 13. März in Merſeburg ſtatt.
Stadtrat Dreykluft erwidert, daß die 6000 Mark feſt-
ſtehende Einnahmen ſind, die übrigen veranlagten Poſten ſind
nicht eingeſtellt, da der Ausgang der Prozeſſe abgewartet wer-
den prh Bei den „Ausgaben“ der Kämmereikaſſe geht dann
Stadtv. Leopoldt auf die Vorgänge am Sonntag, den 2. Fe-
vruar, ein, die ſich im Anſchluß an die Verſammlung in der
Wilhelmshöhe am Kalktor abſpielten. Die Vorgänge ſind den
Leſern des Volksblatts bekannt. Leopoldt tadelt das Verhalten
der Polizeibeamten. Würde man ſich neutral verhalten haben,
dann würde die von der Verſammlung kommende Menge wahr-
ſcheinlich ſchon an der Kaiſer- Wilhelmshalle ſich geteilt haben,
jedenfalls aber bei den weiteren Straßen ſich verlaufen haben.
Das Vorgehen der Beamten hat die Menge mehr zuſammen-
gehulten, man wollte ſehen, was die Polizei macht. Uebrigens
müſſe die Behörde doch wiſſen, daß, wenn ſelbſt die Arbeiter
re Maſſen die Straße bevölkern, Ruhe und Ordnung
nicht gefährdet ſei, die Straße ſei auch für die ſozialdemokra
tiſchen Akbeiter da, unter einem Ausnahmegeſetz ſtänden die
ſelben nicht. Redner geht dann weiter auf die Verbote ein,
die der organiſierten Arbeiterſchaft ſtets zuteil geworden ſind,
wenn ſie etwas veranſtalten wollte. Andere Organiſationen
ſeien anders behandelt worden. Bürgermeiſter Frenzel
antwortet, daß die Polizei beobachtet habe, daß ſchon vor der
Verſammlung die Gewerkſchaften ſich in ihren Lokalen zu-
ſammengefunden hätten und dann nach der
märſchiert ſeien. Das habe die Vermutung aufkommen laſſen,
daß eine Demonſtration geplant ſei. Nachdem habe dann der
Polizeikommiſſar in der Verſammlung davor gewarnt, einige
Redner hätten auch abgeredet, aber es habe doch heraus geklun-

en, daß man annehmen konnte, es würde eine Demonſtration
tattfinden. Darauf habe die Polizei Maßnahmen

die von der Behörde nur als richtig beſtätigt werden könnten.
Solche Umzüge können nur ſtattfinden, wenn die r
geben ſei, daß die Ruhe und Ordnung aufrecht erhalten bliebe.
Stadtv. Wolf geht weiter auf die Vorgänge beſonders amKalktor ein, wo der Poligeinſpettor einen ſehr energiſchen
Ton angeſchlagen und mit dem Blankziehen des Degens ge-
droht habe. Wenn der Bürgermeiſter bei der r ge
e habe, die Stadtverordneten 5 ten nicht rechts oder links
ehen, ſo müſſe dasſelbe auch die Polizei tun. Die Führer der

Arbeiter könnten ſtets die Garantie übernehmen, daß Ruhe
und Ordnung aufrecht erhalten bliebe, man ſolle nur nicht von
anderer Seite provozieren. Wolf geht dann noch weiter auf die
Behandlung der Turn und Geſangvereine gegenüber den Ar-
beitervereinen ein. Bürgermeiſter Frenzel erwidert, daß
man ſich ja beſchweren könne. Es ſollen hier nicht ſolche Dinge
vorkommen wie in Berlin. Die Polizeibeamten ſeien von der
Menge gereizt worden. Stadtv. Leopoldt meint, daß eine
Beſchwerde doch ſchlecht angebracht ſei, denn ſoll man ſich bei
der Behörde beſchweren, die das Verbot erlaſſen hat? in
Berlin hätten die Dinge anders gelegen, wäre die Polizei
nicht auf die ruhig Dahinziehenden eingedrungen, dann wäre
auch nichts paſſiert. Redner erinnert an den „roten Sonntag
im Januar 1906, damals hat der Polizeikommiſſar ſich
und ſeine Leute ferngehalten, die Menge aus der Verſamm-
lung ſei noch größer geweſen wie diesmal, trotzdem iſt nicht
das geringſte vorgekommen. Die Polizeibeamten werden von
organiſierten Arbeitern nicht gereiat, dieſe Fepen ſehr aut,
daß auch die Beamten nur gleiche Menſchen ſind. Hoffentlich
wird die Behandlung auch in Zeitz für ſpätere Fälle eine an
dere und beſſere. Da von den bürgerlichen Stadtverordneten
niemand das Wort zu dieſer Sache nimmt, ſchließt die Debatte.

Der Etat der Kämmereikaſſe wird darnach erledigt. Für
ſeine Deckung bleibt es bei den bisher erhobenen Steuern von
je 169 Prozent für Grund, Gebäude- und Gewerbeſteuern und
150 Prozent der veranlagten gewerblichen Betriebsſteuern,
ebenſe werden 150 Prozent auf die ſtaatlichen Einkommen-
ſteuern erhoben.

Damit hatte die zweite Sitzung ihr Ende erreicht. Wir wer
den gelegentlich zum beſſeren Verſtändnis die einzelnen Etats
ausführlich bringen.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Naumburg. e vom 29. Januar.)

Unter den Eingängen befanden ſich folgende: Statiſtik von derGenerailonmmiſſion ſowie ein Schreiben gegen den neuen

Vereinsgeſetzentwurf; ferner ein Fragebogen von den Kulm-
bacher Brauern. Vom Vorortkartell Magdeburg war ein Zähl-
bogen über Arbeitsloſigkeit eingegangen. Genoſſe Neumann
gab den Kaſſenbericht vom 3. und 4. Quartal. Jm 8. Quartal
war die Einnahme mit Kaſſenbeſtand 184,87 Mk., die e
38,88 Mk. Jm 4. Quartal betrug die Einnahme mit Kaſſen
beſtand: 203,39 Mk. die Ausgabe: 45,20 Mk. Jetziger Kaſſenbeſtand iſt 158,19 Mk. Der Vorſitzende Gen. Teichmann ab

darauf einen längeren ausführlichen Jahresbericht. z en
Vorſtand wurden folgende Genoſſen gewählt: Hildebrand, Vor-
ſitzender; Neumann, Kaſſierer; Thierfelder, Schriftführer;
Henze und Fuhrmann, Reviſoren; Thierfelder, Vibliothekar.
Zur Lokalfrage wurden immer wieder die alten Mängel vor-
gebracht, hierüber entſpann ſich eine ſehr lange Debatte. Der
neue Beſitzer unſeres Parteilokals verſprach jedoch Abhilfe der
beſtehenden Mängel. Von der Zentralbibliothekskommiſſion
erſtattete Gen. Thierfelder Bericht. Bis jetzt ſind 3830 Bände
vorhanden, auch ſind von verſchiedenen Gewerkſchaften bis jetzt
60 Mk. gezeichnet. Bibliothekftunde iſt Sonntags von 11--12
u r.

Anweſend waren 23 Delegierte. Unentſchuldigt fehlten die
Steinmetzen zum zweitenmal und die Buchdruckereihilfs-

arbeiter. (8. 2.) E. H.
Quittung.

alle. Für Parteizwecke erhalten: Skatbrüder Löbejün durchg. e S r H. K. 8. Diſtrikt 0.25 Mark. Reiwand.
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An der Heide leere
Empfehle meine Lokalitäten

dem geehrten Publikum von
Halle a. S- und Amgegend.

2 utterſchweine zu verkauf.
eebden, Halleſcheſtr. 12, I r.

Soweit Vorrat.SeeTfadhvereſn der Dmnerer n Halle u In

15. Februar abends S Uhr im Weißen
Roß, Geiſtſtr.Nitgüeder Versammlung.

Tagesordnu J Unſere Lage in der freien Ver-r der Zimmerer eutſchlands. 2. Bekanntgabe des Re-
ſultats der Urabſtimmung. 3. Verein kangelegenheiten

Der Vorstand,
NB. Die Mitglieder werden dringend erſucht, in dieſer

Verſammlung zu erſcheinen.

fransport- Arbeiter al n
Sonnabend, den 15. Februar, abends 9 Uhrim „Lenten Dreier“, Merſeburgerſtraßeviſion ſezaninn

Tagesordnung
1. Urſachen und Birnen der wirtſchaftlichen Kriſen. Ref.:

Kollege Gräke. 2. Die Veußerungen des Baumeiſters Gieſe.
3. Verſchiedenes.

Alle Berufs- Kollegen mit Frauen willkommen.er
Sonntag Je 16. Februar 1908 v 3 UhrGaſthof zu o Schleinitz Wöffentliche olksverſammlung.

344 sordnung: 1. Vortrag über: Kirche u. Sozialismus. T erent: Lithograph Windau-Zeitz. 2. Diese kuſſion.

Zu dieſer Verſammlung hat jeder Zutritt, anch Frauen und
Mädcheu. Entree à Perſon 10 Pf. Der Einberufer.

Sangerhausen,
Sozialdemokr. Wahlverein.
Sonnabend den 15. Februar abends 8 Ahr

in der Schweizerhütte

Mitglieder-Oersammlung.
Tagesordnung 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Ver

ſchiedenes. Der Vorstand.Sozlaldemohratischer Verein Aue.
Sonnabend d. 15. Februar ab, 8 7 im Deutſchen Kaiſer

G I VI. g- M JTagesordnung 1. Die bevorſtetzenden m
rats-Wahlen. 2. Beſondere Partei Angelegenheiten. 3. Ver-
ſchiedenes.
Die Genoſſen und deren Frauen ſind freundlichſt eingeladen. D. V.

Sozlaldemohratlgcher Veretn Droysele.
Sonntag den 16. Februar nachmittags 3 U

esordnun 1. Vortrag des Genoſſenh 2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
iſt

haben Zutritt. Der Verstang,
Metallarpelter Verb, adelle Zeitz
Sonnabend d. 15. Febr., abends 9 Uhr bei Kämpfe, Schützeuſtr.

Verjnmmlung.
TagesordnungVortrag. 2. Geſchäftliches. 3. Herſchiedenes.

Hie Mitglieder haben vollzählig zu erſcheinen.

Die Verwaltung.

I CSonntag d. 16. Febr. nachm. Tür im Gaſth. Glück auf, Streckan

versammlung.
TagesordnungVortrag. 2. Verſchiedenes.Bahn Beſuch ſieht entgegen

Der Vertrauensmann.
Zurnverein „Gut Xeit“, Faikennain.

Sonntag den 16. Februar 1908

h r n vEs ladet hierzu freundlichst ein Der Vorstand
KSoſſdo Famiſſon
erhalten ſämtl. Wäscheartlkel. Hamburger

in. Nogoel,
Glauchaerſtraße 28

u r re E

ſernfaenhanPerlbohner d Nu vt.

Priuzessdehn. 40 Pf.
2 KDoſe 32 Pf.

Erbsen fein 2 K- Doſe L Pf.

extra 2 Bfd.

Veutscher ſürzctnecverdan

Zahlreiches Erſcheinen iſt un

herimy in belee Doſe 35 Pf.

85 26 Pf.

Appetit Doſe 38 Pf.
fluxclachs vo Doſe I.

kgl. SaIC2 aroße g. 39 v.

Pfeftergurken

T

10 et 35 25

8 33 v.

Die getr.

Soweit Vorrat.

d. 16. Febr. 3

Verxammlune
Um zahlreiches Srigheinen erſ ſpcht

3 d

filate ehSyenſfels.

Sonnabend den 15. Februar 1908re 81 2 Ahr in der Zentralhaſſe

VvVersammlung.
bedingt nötig. Der Vorst and.

Kind fereſn Perchen.

Sonne r7 r pſebr.T Jenannhn
Pünktliches und zahlreiches Er

ſcheinen iſt notwendig.
Der Vorſtand.

Broxxen h. Apsendurf!

Sonnabend, Sonntag u.
Montag d. 15. 17. Febr.

Gr. Bockbierfest
wozu frol. einladet E. Pfoifter.

Fata
Artikel empfehlt

Gebr. Kaffee V2 35 v

III

V ersammlung. ch n Iſtelsen,
cht eines jeden Genoſſen zu be inen. Gäſte

Thür. Cervelatwurst e 98

ſhir. Salami

III
Buch Mettwant e 99 v.

Rarchfleizch

e 65 vf.

kaler
Kppewper

Gebr. Manden e 15 v.

III

Ich Paffernt.

NiKolaistr. 12.

Vollheringe
7 Stück 25 Pf.

empfiehlt

A. Trautwein
Gr. Ulrichstr. 31.

Mitgl. des RabattSparvereins.

lumpen Jeder Art, Papler-

Metulle, F
kauft ſtets zu hohen

A. Sammel.
Alter Markt 7.

Plere Woche wieder f.
älles übrige wieberanntuur dellkat bei

A. Thurm,Rellstrasse 10.

Wo r Du denn die feine

Uhr

h tweissenfels, Weſt 7,

Ha u. Mit Se 20 v

Gardinen, Kleiderstoffe ete. in Engros rer
reeller Ware auf Teilzahlung bei
Fr. Grousa, Barfüßerſtr. 10.Jeden Freitag: eopolaS te feſt.

W 4, S.Gr. die 60/61.

ff. und billig.

Bartüszorstr.

lRossfleischl

teien ten.
Laut Beſchluß der letzten Verſammlung ſoll eine

Zählung der Arbeitsloſen vorgenommen werden.
Dieſe ſoll dergeſtalt vor ſich gehen, daß die arbeits

ofen Arbeiter und Axrbeiterinnen aller Verufe ſich in
einem unten näher bezeichneten Lokale melden und ihre
Eintragung in die ansliegende Liſte bewirken. Wir er
ſuchen demnach alle Arbeitsloſen, ſich am
Dienstag den 16, Februar von vormittags 10 12 Vhr
in einem der genannten Lokale einzuſinden, und zwar:
Nimm elderg, Aütenburgerſtraße, Kimpfo, Schützenſtraßze,
Srimm, Mefſſerſchmidtſtraße, Keasenler, Waſſer Vor
ſtadt und Wandrsek, Leipzigerſtraße.

Gs iſt niemand gezwungen, etwas zu verzehren. Als
Legitimation iſt die Jnvalidenkarte vorzulegen.

Wir erſuchen alle Arvbeiter, ihre Bekannten u. ſ. w.
darauf aufmerkſam machen zu wollen. Der Vorstand

III
Eonntag, den 16. Februar nachm. 4 Uhr

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

Delegiertenwahl zur Gaukonferenz,
Der Vorſtand.

Tentralverb. 4. Schuhmacher Deutschl.
Zzanhlstelle Weissenfels.

Sonnabend den 15. fehrum abends 8 Dur in der „Zentralbale

Mitglieder-Versammlung
Tagesordnung

7 Die der zekt en Verhältniſſe in der Schuhinduſtrie.Je ericht der Kartelldelegierten.
z. erſchiedenes.

Kollegen und Kolleginnen, agitheri für ſtarken Beſuch' der

Verſammlung. Die Ortsverwaltung.
Ie-Jetg, Deutscher Kulser. Mue- t

Sonntag, den 16. dſs. Mts.

Maskenballdes Vergnügungs- Vereins M Edolstein““.
Anfang s Uhr. Demaskierung v Vhrw.Karten ſind im Deutſchen Kaiſer“, Hermann Wundrack,Leipzigerſtr., und bei ſämtlichen Mitgliedern 83 haben.

Wir erlauben uns, alle Freunde und des Vereins
hierzu üöflichſt einzuladen. r Vorſtand.e Zi pro n gorr. W

onntag den 16. Februar im Gaſthof Raume
gr. öffentl. theatrallsche Abenclunterhaltung

augefütrt n Theuterverein Vorwärts', Heuseſuit.
Zur Aufführung gelangt:

Gtlüäüek im Winkel.
Schauſpiel in 3 Akten von Sudermann.

A t Eutree 30r Beſuch ladet freundl. ein r ſ.
Fanucha- am ch a.Sonntag den 16. Februar ab. 6 Uhr

gr. Volhs- Muskenvol
S in Nun i eſt ihn in. Füin anf

W 4 ſchönſten Masken werden iiert.0 n ecken egen im al aus
Ter laden freundlichſt ein

Der Vor and. Koeinholé Reyer, Gaſtwirt-

Achtung! Achtung!
Empfehle dieſe Woche:
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Halle und Saalkrefs.

Halle, 13. Februar 1908.
Zum Gasarbeiterſtreik

wird uns von der Streikleitung geſchrieben;
Der Streik befindet ſich noch in dem alten Stadium, von

den Streikenden iſt keiner abtrünnig geworden. Um ev. doch
eine Einigung herbeizuführen, war die Kommiſſion geſtern
wieder beim Erſten Bürgermeiſter Dr. Rive vorſtellig. Das
Reſultat war, daß ſich der Magiſtrat am Freitag mit den
Wünſchen der Kommiſſion beſchäftigen und am Sonnabend der
Kommiſſion Beſcheid zugehen ſoll.

Die Arbeitswilligen werden mit aller Rückſicht behandelt
und unter polizeilichem Schutze nach und von der Arbeits
ſtätte geleitet. Man drückt auch beide Augen zu, wenn die
Arbeitswilligen in Viktualienhandlungen gehen und dort im
Laden Schnaps und Bier trinken, was ſonſt den betr. Laden
inhabern unfehlbar Strafmandate einbringen würde.
Das kann beobachtet werden bei dem Kolonialwarenhändler
Karl Dornbluth, Krauſenſtraße 17, wo ſelbſt die transportie
renden Schutzleute auf der Straße warten, bis die Arbeits-
willigen im Laden das nötige Quantum Schnaps zu ſich ge
nommen haben. Der Viktualienhändler Fr. Rudolph, Anker-
ſtraße 9, iſt noch rückfichtsvoller. Um die Arbeitswilligen nicht
mit den anderen Kunden zuſammenkommen zu laſſen, regaliert
er ſie in der Küche mit Schnaps und Bier, wobei oftmals
ſolcher Lärm gemacht wird, daß ſich andere Leute ſchon dar
über nen haben. Es iſt auch ganz gut ſo, daß die
Arbeitswilligen nicht mit anſtändigen Arbeitern zuſammen-
treffen, die ſind zum Teil ſehr üppig. Und bei ver-
brecheriſch veranlagten Naturen könnte es ſogar zu Blutver

ßen kommen. So führt z. B. der Arbeitswillige Hermann
öhler aus Paſſendorf ſtets einen Revolver bei ſich, um, wie

er drohend ſagte, ein paar ſolcher Hunde, damit meinke er
die Streikenden, über den Haufen zu ſchießen. Vor dieſem
Köhler warnen die Paſſendorfer Genoſſen ganz beſonders,
da er vor dem Streik dem Sozialdemokratiſchen Verein ange
hörte und ſich auch gern noch als Parteigenoſſe aufſpielt. So
ſehen die Arbeitswilligen aus.

Berichtigend wollen wir noch bemerken, daß der in der
Sonntagsnummer veröffentlichte Friedrich Neubauer,
Kl. Ulrichſtraße 14, kein Streikbrecher iſt. Derſelbe arbeitet
vielmehr ſchon ſeit Bußtag in einem Giebichenſteiner Geſchäft.
Es liegt vielmehr eine bedauerliche Namensverwechſlung vor.

Ueber den weiteren Verlauf ſowie die vom Generalanzeiger
in die Welt geſetzten Lügen werden wir ſpäter berichten.

Wertzuwachs- und Schankkonzeſſionsſtener
ſind die beiden Steuern, die von den verſchiedenen Intereſſen
gruppen bekämpft, von den anderen geprieſen werden. Während
nun aber die Wertzuwachsſteuer eine gerechte Steuer auf unver
dienten Profit darſtellt, iſt. die Schankkonzeſſionsſteuer nur die
ungerechte Belaſtung eines Standes. Dieſe Steuer ſoll nun
verſüßt werden durch die Einführung der Bedürfnisfrage. Aber
da das ein Privilegium für einen Teil der Gaſtwirte bedeutet,
muß dieſes Beſtreben aufs äußerſte bekämpft werden. Um ſo
mehr bekämpft werden, als wahrſcheinlich noch in dieſem Monat
dieſe beiden neuen Steuern den Stadtverordneten zur Entſchei
dung unterbreitet werden. Daß die Wertzuwachsſteuer ſchon in
vielen Orten angenommen iſt, haben wir bereits berichtet. Aber
in den letzten Tagen wurde dieſe Steuer auch noch in St. Johann
und in Hagen i. W. angenommen, in letzterer Stadt aber auch
die Schankkonzeſſionsſteuer. Man ſieht, die Wertzuwachsſteuer
findet allenthalben Freunde und Anhänger, trotzdem doch wohl
überall in den Kollegien auch nicht zu wenig Hausbeſitzer ſitzen,
allerdings wahrſcheinlich nicht in dem Mißverhältnis wie hrer,
wo von 68 Stadtverordneten 41 Hausbeſitzer ſind.

Für die Neunundneunzig-Prozentigen.
Seit Jahr und Tag geht der Regierungskurs dahin, den

Apothekern immer mehr Rechte einzuräumen und den Dro-
giſten den Verkauf möglichſt vieler Gegenſtände, die man faſt
mit Gewalt als „Heilmittel“ bezeichnet, zu entziehen. Hat
man es doch verſucht, auch die bekannte Vaſelin-Creme als
„Heilmittel“ zu bezeichnen. Durch dieſes Vorgehen wird den
Apothekern, die es bekanntlich von den Lebenden nehmen, ein
beſonderer Gewinn zugeſchanzt und die Drogiſten werden ge
ſchädigt. Aber das iſt nicht die Haüptſache. Der ſpringende
Punkt iſt, daß das Volk die Zeche bezahlt. Denn wie oft kann
man es bei Krankheiten erleben, daß ſelbſt der Arzt ſagt:
„Kaufen Sie das bei einem Drogiſten, dort erhalten Sie es
ſo und ſo viel billiger.“ Jſt es nicht ein Traäuerſpiel, wenn
der Proletarier auch noch bei Krankheiten geſchröpft wird, und
iſt es denn nicht bekannt, daß gerade Apotheker ſchnell ver-
mögende Leute werden? Nach dieſer Richtung hin von öffent-
lichem Jntereſſe war eine Schöffengerichtsverhandlung gegen
ejnen hieſigen Drogiſten, der gegen ein Strafmandat über
5 Mk. gerichtliche Entſcheidung beantragt hatte.

Er ſoll ſich ſtrafbar gemacht haben duxch den Verkauf von
diätetiſcher Eiſen-Krafteſſenz, wohlſchmeckender Lebertran-
Emulſion, Scotts Lebertran-Emulſion, Reichels Extrakt und
PainExpeller. Das ſeien „Heilmittel“, deren Verkauf
nur den Apothekern zuſtehe. Pain-Expeller ſei allerdings
auch den Drogiſten zum Gebrauch für Tiere freigegeben;
er müſſe dann aber die Bezeichnung: „Tierheilmittel“ tragen,
was der Angeklagte unterlaſſen habe.

Der Drogiſt machte hiergegen geltend: die erſtgenannten
drei Mittel ſeien nicht lediglich Heilmittel ſondern auch Stär-
kungs- und Kräftigungsmittel. Nur als ſolche aber habe er
ſie verkauft. Es komme ſeines Erachtens nur darauf an, als
was er die Mittel verkaufe und als was ſie das Publikum
berwende. Das Reichsgeſundheitsamt habe ausdrücklich alle
Nähr und Kräftigungsmittel dem freien Verkehr freigegeben.
Auch eine ganze Anzahl von Amts und Landgerichten ſei zu
dem Urteil gekommen, daß der Verkauf ſolcher Mittel als
Nähr und Kräftigungsmittel den Drogiſten erlaubt ſei. Rei-
ſhels Extrakt ſei überhaupt kein Heilmittel, ſondern diene nur
zur Herſtellung von Likören. Dieſe ſeien aber überhaupt frei
gegeben. Der PainExpeller werde eigentlich nur für Menſchen
als Stärkungsmittel verwendet, und zwar meiſt nur a
z. B. als Kräftigungsmittel für die Muskeln, nicht aber a
Heilmittel.

Weſentlich anderer Anſich über die fraglichen Mittel waren
zwei Sachverſtändige, ein Mediziner und ein Apothe-
er. (Natürlich.) Die diätetiſche GiſenKrafteſſenz ſei ein

19. Zahrg.

Eiſenpräparat, deſſen weſentlicher Beſtandteil Eiſen ſei. Eiſen ſ verſuchen, als ob „doch etwas geplant“ war und nur der Rührig
ſei aber nie ein Nährmittel, ſondern wirkt nur in Beziehung
zu gewiſſen Krankheitszuſtänden. Blutarmut müſſe ſtets vor
handen ſein, um es wirkſam zu machen. Wollte ſich jemand
nur von Eiſen nähren, ſo würde er dabei verhungern. Die
Bezeichnung ſolcher Präparate als Nähr, Kräftigungs und
ähnlicher Mittel ſollte nur zur Umgehung des Geſetzes dienen
und eine gewiſſe Täuſchung hervorrufen. Lebertran ſei nur
in Zuſammenſetzung mit ätheriſchen Oelen dem Verkehr frei-
gegeben. Bei den fraglichen Emulſionen handle es ſich aber
um andre Zuſammenſetzungen; ſie ſeien überhaupt als Löſung
anzuſehen. Reichels Extrakt ſei eine Zuſammenſetzung aus
Pepſin und Chinarinde; letztere ſei nicht freigegeben. Aber
auch Liköre ſtänden nicht ohne Ausnahme dem Verkaufe
frei. Es gebe auch ſolche zu Heilzwecken; der Angeklagte
preiſe ja ſelbſt einen köſtlichen Geſundheitsbitter für allerlei
Schwäche- und Krankheitszuſtände an.

Ein drogiſtiſcher Sachverſtändiger aus Magdeburg ſtellte ſich
in allem auf den Standpunkt des Angeklagten. Er erhob
u. a. den Einwand: Gewürze ſeien doch auch keine
Nahrungs mittel wolle man ſie aber den Speiſen
nehmen, z. B. das Kochſalz, ſo würde ſie niemand mehr
eſſen können. Wer jedoch ſich bloß von Sal z
nähren würde, müßte dabei ebenſogut ver-
hungern wie bei ausſchließlicher Ernäh-
rung von Eiſen. Die Eiſenpräparate würden heutzu-
tage ſo viel gebraucht, daß man ſie ſehr wohl als Nähr-
mittel namentlich für Frauen, anſehen
könne. Selbſt in der Landbevölkerung würden Eiſenpräpa-
rate in beiſpielloſer Menge konſumiert.

Das Gericht gab dem Angeklagten nur bezüglich des Pain-
Expeller recht. Jm übrigen pflichtete es der Anſicht der beiden
erſten Sachverſtändigen bei, daß die Bezeichnung der frag-
lichen Mittel als Nähr- und Kräftigungsmittel nur eine Um-
gehung der geſetzlichen Beſtimmungen bezwecke.

Von geringerem Jntereſſe waren die beiden andern Punkte
der Anklage. Den vor 1905 gegründeten Drogenhandlungen
iſt es geſtattet, gewiſſe durch die neue Verordnung von 1905
vorgeſchriebene Veränderungen erſt bis 1912 vorzunehmen.
Der Angeklagte war nun im vorigen Jahre umgezogen. Arzt
wie Apotheker vertraten die Anſicht: wenn ein Geſchäft ver-
legt wird, ſo iſt es einem neu angelegten gleich zu achten.
Nach dieſer Auffaſſung hätte alſo der umgezogene Drogiſt die
bis 1912 nachgelaſſenen Veränderungen nunmehr ſchon nach
erfolgter Geſchäftsverlegung vornehmen müſſen. Es handelte
ſich um Giftbehältniſſe, die zum Teil noch nicht mit der von
der neuen Verordnung geforderten doppelten Aufſchrift in
deutſcher und lateiniſcher Sprache verſehen waren. Das Ge-
richt gab dem Angeklagten in dieſem zweiten Auklagepunkte
recht. Ein Umzug ſei nicht als Neugründung anzuſehen.
Vor dem Umzug hätte der Drogiſt die Konzeſſion für den
Handel mit Giften der Abteilungen 1 bis 3 gehabt.

Durch den Umzug verlor ex ſie und erneuerte zunächſt nur die
Konzeſſion für die Abteilungen 2 und 8, da ſeine Aufbewah
rungsräume den ſtrengeren Vorſchriften für die Gifte der Ab
teilung 1 noch nicht entſprachen. Da er aber ſolche Gifte von
früher her noch beſaß und ſie doch nicht wegtverfen konnte, be-
wahrte er ſie einſtweilen im Keller in einem Lattenverſchlage bei
dem Lichte einer elektriſchen Lampe auf. Den Phosphor barg
er in einer Blechbüchſe mit Patentdeckel. Nach aller Strenge des
Geſetzes aber müſſen Gifte dieſer Abteilung in einem Raume
mit feſten Wänden, der durch das Tageslicht erhellt wird, auf
bewahrt werden. Ob eine Blechbüchſe, als feuerſicherer Behälter
für Phosphor anzuſehen iſt, ſoll nach Mitteilung des drogiſti
ſchen Sachverſtändigen fraglich ſein: ein Amtsgericht habe ſie
für ausreichend erklärt.

Der Angeklagte gab zu, daß ſein Aufbewahrungsraum den ge
ſetzlichen Vorſchriften noch nicht genügt habe. Aber es habe ſich
doch nur um einen vorübergehenden Zuſtand gehandelt, und er
habe ja deshalb vorſichtshalber die Konzeſſion für den Handel
mit Giften der Abteilung 1 noch nicht wieder nachgeſucht. Nur
der gewerbsmäßige Handel, nicht bloßes Aufbewahren falle
unter die geſetzlichen Beſtimmungen. Das Gericht gab ihm
aber nach dem Gutachten der beiden erſten Sachverſtändigen be
züglich des ganzen dritten Anklagepunktes unrecht.

Jn der Urteilsbegründung wurde geſagt, die Geldſtrafe von
5 Mark ſei zwar ſehr niedrig. Das Gericht habe aber von Er
höhung abgeſehen, da es hier nicht auf die Strafe an und für ſich
ſondern nur auf die Entſcheidung einer Prinzipienfrage an
komme.

Der „wahrheitsliebende“ Generalanzeiger.
zeigt ſich wieder im ſchönſten Lichte bei Beſprechung der geſtri
gen Arbeitsloſenverſammlung. Nach Anſicht dieſes Papiers
waren die Beſucher meiſt jugendliche Perſonen, ohne aus dieſer
angeblichen Wahrnehmung den allein richtigen Schluß zu ziehen,
daß dann die Arbeitsloſigkeit ſchon einen ſehr hohen Grad er
reicht haben müßte, wenn ſelbſt ſo viele jugendliche Perſonen
keine Arbeit finden könnten. Aber zum logiſchen Denken
kann man ſich ja im Generalanzeiger nicht aufſchwingen. Wo
ſoll in einem ſolchen Papier auch ein Gedanke aufkommen?
Das Niederträchtigſte leiſtet ſich das Blatt aber mit der Be
merkung:

Später hätte ſich Am Kirchtor ein Trupp von eiwa 300
Mann zuſammengefunden. Die Leute behaupteten, auf dem
Wege nach dem Süden zu ſein; ſie wurden von der Polizei durch
verſchiedene Straßen dirigiert. Die Anordnungen der Beamten
wurden befolgt, ſo daß anzunehmen iſt, daß durch die An
ſammlung eine Demonſtration nicht beabſichtigt war.“

Hier iſt mit Abſicht die Wahrheit nicht geſprochen wor-
den. Denn da ein Berichterſtatter des Generalanzeiger in der
Verſammlung anweſend war, mußte er gehört haben, daß ſo
wohl zu Anfang wie am Schluß der Verſammlung die Anweſen-
den aufgefordert wurden, keine Demonſtration zu veranſtal
ten, ſondern ruhig nach Hauſe zu gehen. Uebrigens iſt es er-
klärlich, daß von den Hunderten der Verſammlungsbeſucher 300
im Süden wohnten und daher ihren Weg direkt Am Kirchtor vör
über nach Hauſe nahmen. Daß ſie dort von Schutzleuten „zer
ſtreut“ wurden, nimmt auch nicht wunder, waren doch dort zwei
Kommiſſare und. 21 Schutzleute uigeßen „gur Aufrechterhal-
tung der Ordnung“, die durch niemand geſtört wurde, und aus
allen anderen Straßen kamen Trupps von hutzleuten in
Stärke von 6—8 Mann, ſo daß man ganz deutlich ſehen konnte,
daß ein Mangel an Schutzleuten in Halle nicht vorhanden iſt
und die Forderung eines neuen Polizeireviers recht überflüſſig
erſcheint. Aber das iſt dem Generalanzeiger alles Nebenſache,
durch hämiſche Bemerkungen muß er den Anſchein zu erwecken

keit der Polizei zu danken ſei, daß Halle noch ſteht.

Lohnbewegung. Die im Transportarbeiter Ver
band organiſierten Bierfahrer und Kellereiarbeiter ſind an
die hieſigen Brauexeien, ſowie an die Biernieder-
lagen von Riebeck u. Ko. ſowie Berger Merſeburg mit For
derungen zwecks Abſchluß eines Lohn und Arbeitstarifs heran
getreten, deſſen Jnkrafttreten ab 1. April dſs. Js. gewünſcht wird.

Nationalökonomiſcher Vortrags-Zyklus. Mit Rück-
ſicht auf ſich immer noch wiederholende Anfragen ſei ger
nochmals mitgeteilt, daß der Zyklus Mittwoch, de19. Februar, ſeinen Anfang nimmt. Der Zyklus umſaft
acht Vorträge, die vom Genoſſen Rühle gehalten werden. Die
Vorträge finden vom 19. Februar ab regelmäßig jeden
Mittwoch und Sonnabend im unteren kleinen Saale
des Volksparkes ſtatt. Der Zutritt erfolgt nur gegen Vor-
zeigung der auf den Namen des Jnhabers lautenden Teil
nehmerkarte.

Eine fette Pfründe. Die letzte Sonntagsnummer des
GeneralAnzeigers enthielt folgendes Jnſerat:

3 le zum 1./4. d. J-Bureaugehülfe geſucht. Gehalt

50Mk. monatl. Schriftl. Meldung
Königl. Spezialkommiſſion I,

Gr. Steinſtr. 39, I.
Der geeignetſte Mann für dieſen Poſten dürfte nach unſerer

Anſicht der Hungerkünſtler Sacco ſein, der zurzeit ſeine „Fleiſches
ſünden“ in Elberfeld büßt. Auf dieſe Art würde er wieder
(vielleicht durch Vermittelung der Halleſchen Schreibſtube) auf
den Pfad „chriſtlicher Beſcheidenheit und Mäßigkeit“ zurück
geführt. Ein Wunder iſt es nur, daß der geſuchte Bureau-
ehilfe kein Militäranwärter ſein muß. Man will alſo ſolche

Anerkennenswert!
Sturm im Waffſerglaſe. Bekanntlich ſind die Herren

Gieſe und Reiling aus der Muſeumsdeputation ausgetreten,
weil ſich auch dort die jetzt hier überall auftretenden ſelbſt
herrlichen Gelüſte breitmachten. Der Magiſtrat hatte, der An
regung des Erſten Bürgermeiſters folgend, einem Beſchluß der
Muſeumsdeputation die Zuſtimmung verſagt, nach dem von
einer hieſigen Malerin ein Bild Hallore für 1000 Mk. angekauft
werden ſollte. Aehnlich wie einem Kauf von alten Kleidern bei
einem Trödler ſollte die Deputation nur die Hälſte, 500. Mk.,
bieten. Das hat die Deputation nun nicht er ſondern das
Bild aus eigenen Mitteln gekauft und dem Muſeum geſchenkt.
Die übrigen Deputationsmitglieder aus Bürgerkreiſen wollen
nun aber auch aus der Deputation austreten. Was ſich der
Magiſtrat draus machen wird. Der weiß doch, daß unſere
Blockbrüder zahm wie die geſchlagenen Hunde aus der Hand
freſſen, wenn fie gelockt werden.

Ausſchreibungen. Die Ausführung der bei Netzerweite
rungen und Hausanſchlüſſen vorkommenden Erd, Pflaſter und
onſtigen Arbeiten ſoll für das Rechnungsjahr 1. April 1908/00
m Wege der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote
bis Sonnabend, den 15. Februar, vormittags 10 Uhr, an die
Verwaltung des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes, Holzplatz 8, ein
zureichen. Die Maurerarbeiten ohne Materia a
ſowie die Aſphalt-, Steinmetz-, Zimmer-, Staker, Schmiede-
und Klempnerarbeiten mit Materiallieferung zum Bau
eines Dienſtwohngebäudes für einen mittleren und zwei Unter
beamte auf Bahnhof Teutſchental ſollen auf Grund der durch
die Regierungsamtsblätter bekannt gegebenen Bewerbungs
bedingungen in öffentlicher Ausſchreibung vergeben werden.

ſchrift verſehen bis zum Verdingungstermin am 29. Februar
1908 an die Betriebsinſpektion I in Halle einzureichen.

Pfandverſteigerung. Die Verſteigerung der im Mo
1906 beim hieſigen Leihamt verſetzten Pfänder, welche die
Pfandnummern von 22181 bis 24870 tragen und die Pfand-
ſcheine in gelbem Druck ſind, wird Mittwoch, den19. Februar, und folgende Tage ſtattfinden.
Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silber-Gegen-
ſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel uſw., ferner Betten, Leib und
Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke und
verſchiedene andere Sachen zum Verkauf. Einlöſungen. und
Erneuerungen verfallener Pfänder finden nur bis zum 18. Febr.
ds. Jahres ſtatt, worauf das beteiligte Publikum beſonders auf-
merkſam gemacht wird.

Hilflos aufgefunden wurde geſtern nachmittag vor dem
Cafe Marktſchloß ein dem Arbeiterſtande angehöriger älterer
Mann. Ein Schutzmann brachte den Aermſten mittels Droſchke
nach der Klinik.

Vogelfänger. Kaum fangen die Vögel an, ſich in Feld
und Wald zu rühren, da kommen auch ſchon Menſchen, um ihr
nichtsnutziges Handwerk des Vogelſtellens zu treiben. Dieſer
Tage wurden von dem Gendarmen in Nietleben zwei ſolche un
ſaubere Kadetten bei ihrem verderblichen Tun überraſcht. Zwei
große Schlagnetze, eine Anzahl Lockvögel uſw. fielen zwar dem
Beamten in die Hände, die beiden Burſchen felbſt leider nicht.

Aus dem Bureau des Stadt-Thesters. Freitag zum
erſten Male: Panne. Sonnabend: Nathan der Weiſe.
Sonntag nachmittag: Die luſtige Witwe (ermäßigte Preiſe).

Trebitz b. Könnern, 12. Febr. (E. B.) Zu dem Brot Ar-
tikel in Nr. 29, der irrtümlich unter Trebnitz ſtand, wird uns
noch geſchrieben: Der Bäcker Schr. bäckt neben der ſchon be
ſchriebenen Sorte Brot noch eine Art, die Geſchmack und Farbe
nach etwa mit 3. oder 4. Qualität ſtimmen könnte. Dieſes
Brot wird nur für die agrariſchen Sklaven pardon Dienſtboten
gebacken. Es wiegt r 5 Pfd. und koſtet jahrein, jahraus
75 Pfa., aber ohne Brötchenzugabe. Wozu braucht das Ge
ſinde auch Brötchen? Das Pfund ſolchen Brotes koſtet alſo

15 Pfg., dafür bekommt man in der Stadt ein ſchönes
Weißbrot. Da die Bauern hier ihren Sklaven noch viel in
Naturalien liefern (Brot, Butter, Käſe, Schmalz uſw.), ſo wird
das alles beim Dienſtantritt mit ausgemacht. Solche Brote
werden nun wöchentlich zwei geliefert, wer ſie nicht gebraucht,
bekommt vom Bauern 75 Pfg. dafür. Freitags werden die

„-Brote beim Bäcker beſtellt, und Sonnabends abgeholt. Man
ſieht, auch das iſt ein glattes Geſchäft und die Bäcker verſtehen
auch auf dem Lande die Arbeiter ſo zu ſcheren, wie es in der
Stadt keiner zu tun wagte. Man ſieht aber an den zwei Bei-
ſpielen auch, daß wir im finſterſten Winkel des Saalkreiſes
liegen und daß hier noch ſehr viel Aufklärung nötig iſt.

Aus den Hachbarkreſſen.
Teuchern, 12. Februar. (E. B.) Erfolgreiche Lohn

bewegung. Veranlaßt durch die immer mehr ſteigenden
Lebensmittelpreiſe hatten die im Zentralverband organiſiertenMaurer ſchon lange über zu geringe Entlohnung gut Kr
Dezember v. Js. wurde angeregt, ſtatiſtiſche Aufnahmen ü

die zu erwartende Bautätigkeit im neuen Jahre zu machen.

Fleiſchtöpfe Aegyptens auch dem lumpigen Zivil zukommen laſſen.

Angebote ſind verſiegelt und portofrei mit entſprechender Auf

kommen



arbeit benugteen.

rderungen herauszukommen. G ſollte
S. n de Ergebnis vor und e veraulabie zu

mit Lohn
ein Stundenlohn von 45 Pfg. v werden. Lohn
kommiſſion trat mit dem Maurermeiſter der faſt alle

Maurer beſchäftigt, in Unterhandlung, und es wurde
ereinbart, daß auf zwei Jahre hinaus 43 Pfg. Stundenlohn

werden ſoll. Die Maurer erklärten ſich am 9. Febr.
dieſem is zufrieden. Es iſt ein ſchöner Erfolg, der

hier auf friedlichem Wege erreicht worden iſt. Die Unter
nehmer werden wohl auch froh ſein, daß ein Kampf, der beiden

Teilen immerhin Verluſte gebracht hätte, vermieden worden iſt.
Die Maurer aber werden die Zeit, die ihnen bis zum Ablauf

der zwei Jahre zur Verfügung ſteht, zu eifriger Organiſations
Das Jahr 1910 wird dem Baugewerbe

zweifellos ſehr ſchwere Kämpfe bringen, wenn das Unter
nehmertum nicht ſchon vorher einen Gewaltſtreich unter
nimmt.

Zcitz, 12. Februar. E. B.) Ausdem ſtädtiſchen Ver-
waltungsbericht für 1908--07. Der Bericht gibt an,
daß in den größeren gewerblichen Betriebsſtätten der Stadt
am Ende 1908 beſchäftigt waren 4317 Arbeite und 1339 Ar-
berterinnen. Dieſelben verteilten ſich auf die einzelnen Jn
duſtriegruppen wie folgt:

Arbeiter Arbeiterin.
1. Auf 4 Fabriken der Eiſenbranche 820
2. 123 Kinderwagen- uſw. Fabriken 1487 322
3. 14 Pianoforte- Fabriken 5t8 144. 16 Holzbildhauereien, Möbelfbr. 456
5. 2 Mech. Werkſtätten
6. 3 Glacee-Handſchuhfabriken 77 25
7. 3 Spinnereien uſw. 1389 1018. t Seifen- u. Parfümeriefabr. 64 68
9. 1 Brikettfabri t 65 710. 3 Zigarrenfabriken 22 4511. 3 Kakao-, Schok. A. Zuckerw.-F. 253 676

12. 1 Nudel- und Zwiebackfabrik 17 41

18. 2 Mühlen 36 S153. 3 Brauereien 65 2165. Buchdruckereien 83 1616. 2 Sprit- und Eſſigfabriken 34 317. 1 Schürzen- u. Hemdenfabrik 1 15
18. 1 Zuckerfbr. r. d. Kamp.) 146 5

77 Betriebe 4317 1389Ueber Arbeitseinſtellungen und Ausſperrun-
gen ſagt der Bericht für das Berichtsjahr folgendes:

a) Vom 5s. Juli bis zum 15. September legten in acht Be
trieben mit zuſammen 139 Zimmerern 87 die Arbeit nieder,
weil ihre weitere Forderung auf Lohnerhöhung der Stun-
denlohn war erſt am 1. April 1906 erhöht worden abgelehnt
worden war. Siebzehn Zimmerern wurde die Forderung teil-
weiſe bewilligt, die übrigen mußten die Arbeit bedingungslos
wieder aufnehmen.

b) Vom 25. Juli bis 15. September mußten deshalb, weil
auf den Bauten nicht weiter gearbeitet werden konnte, in acht
Baugeſchäften mit 555 Maurern und Arbeitern 236 ausgeſperrt
werden. Hier nahmen alle die Arbeit wieder auf, nachdem

e) Vom 10. Auguſt bis 29. Oktober ſtreikten in der Zeitzer

wieder aufgenommen.
e) Vom ſ7. bis 21. Januar legten in einer Fabrik für Pia-

nofortegarnituren mit 50 Perſonen von 12 Bildhauern 9 die
Arbeit nieder, weil 2 verheiratete Bildhauer entlaſſen worden
waren. Der Streik iſt beendet worden. nachdem die ver-
heirateten Bildhauer wieder eingeſtellt und dafür drei Unver-
heiratete entlaſſen worden waren.

Kayng, 12. Februar. Die Verſammlung des Sozialdemokra
tichſen Vereins fällt Sonntag, den 16. Februar, a u s. Sie findet
dafür Sonntag, den 23. Februar, nachmittags 8 Uhr, ſtatt. Es
iſt dringend notwendig, daß alle Mitglieder in dieſer Ver
ſammlung erſcheinen, da es ſich um die Aufſtellung eines Kandi-
daten zur Gemeindewahl handelt. Wer alſo dazu beitragen will,
in der Gemeinde beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen, muß in der
Verſammlung erſcheinen. Zutritt haben alle Wähler der drit-
ten Klaſſe, alſo auch Nichtmitglieder und Frauen.

Trebnitz, 11. Februar. E. B Zur Arbeitsein-
ſtellung iſt es am letzten Freitag auf dem der Hoch und
Tiefbau A.G. Bitterfeld gehörigen Bagger der Grube Jakob
gekommen. Den Arbeitern ſollten pro Stunde zwei Pfennig
abgezogen werden, das wurde aber ſelbſt den zum größten
Teile aus Weſtpreußen ſtammenden Leuten ein wenig zu
happig, und einmütig legten ſie die Arbeit nieder. Schon am
Tage darauf wollte der leitende Jngenieur wieder einen
Pfennig drauflegen, die Arbeiter verlangten den alten Lohn.
Die hieſige Arbeiterſchaft ſollte ſich an dieſen Weſtpreußen ein
Beiſpiel nehmen. Als Lohndrücker wurden ſie herangeholt,
jetzt, wo man auch ihnen die Löhne redugieren will, ſind ſie

und weiſen geſchloſſen den Angriff des Unternehmers
rück!
Mögen auch die Bergleute des Mitteldeutſchen Reviers

einig und geſchloſſen daſtehen, wenn es zum Kampfe geht.
Am 1. April ſoll bekanntlich der Achtſtundentag ein-
geführt werden. Hat ſchon die Durchſetzung dieſer Forderung
1906 einen neunwöchentlichen Kampf gekoſtet, ſo iſt es gar
nicht ausgeſchloſſen, daß auch die Einführung manch
harten Strauß bringen wird. Dann aber heißt: es ge
ſchloſſen dem Gegner gegenübertreten!

Theißen, 12. Februar. Eine Volksverſammlung
findet hier am kommenden h ſtatt. Beſonders ſoll über
die bevorſtehende Gemeinderatswahl verhandelt und die Kandi-
daten dazu nominiert werden. Der Kampf um die dritte
Klaſſe wird diesmal ein heißer werden. Die Gegner ſind ziem
i rührig. Die Arbeiter dürfen nicht hinter ihnen zurück
ſtehen

Ofterfeld, 12. Februar. Eine öffentliche Verſfamm
lung findet nächſten Sonntag, nachmittags 3 Uhr, im Gaſt
hof zu Schleinitz ſtatt. Agitiere jeder Genoſſe für ſtarken Be
ſuch der Verſammlung. rauen und Mädchen haben, wie
immer, ebenfalls Zutritt zu den Verſammlungen.

Lützen, 12, Februar. „Peinlich“. Bürgerliche Blätter
melden: „Ein recht peinliches Nachſpiel hat die am
6. November v. J. zur Erinnerung an die 275jährige Wiederkehr
der Schlacht bei Lützen und den Todestag Guſtav Adolfs von
Schweden erfolgte Einweihung der Guſtav-Adolf- Kapelle bei
Lützen gehabt. Dieſer Feier wohnte bekanntlich der damalige
Kronprinz und jetzige König Guſtav von Schweden bei, der ſich
mit Gefolge von Leipzig in Antomobilen über Markranſtädt
nach Lützen begab. Der Vorſitzende des Leipziger Automobil-
klubs, Karl v. Axelſon, der einer alten ſchwediſchen Offiziers-
familie entſtammt, hatte die Ehre, in ſeinem Automobil den
Kronprinzen, jetzigen König, zu fahren. Jn Markranſtädt wur

den nun die ſieben Automobile, die zu dem Kronprinzen ge
hörten und außerdem ſieben andere Automobile, die Feſtgäſte

von Leipzig nach Lützen brachten, wegen angeblicher Ueber
ſchreitung des iöKtilometerTempos angezeigt und jedes einzelne dahrgeug mit der enormen Strafe von 40 Mark, ſowie

weiteren 3 Mk. Koſten belegt. Nur das dem Automobilzug vor
auffahrende Automobil des Herrn von Axelſon, in dem der
Kronprinz ſich befand, blieb ſtraffrei. An die Königliche Kreis
hauptmannſchaft in Leipzig ſeitens des ſchwediſchen Konſulats
in Leipzig gerichtete Vorſtellungen wegen Aufhebung der Polizei
ſtrafe blieben ohne Erfolg. Die angerufene gerichtliche Entſchei
dung nützte ebenſowenig, denn das Amtsgericht Markranſtädt
beſtätigte die Strafe ungeachtet deren ungewöhnlicher Höhe und
des Umſtandes daß auch einige Chauffeure von Leipziger Kraft
droſchken mitbetroffen worden ſind. Ueber die gegen das Urteil
des Amtsgerichts Markranſtädt eingelegte Berufung wird dem
nächſt das Landgericht Leipzig zu entſcheiden haben. Die in den
Automobilen gefahrenen hohen Herrſchaften ſind dazu als Zeu-
gen verlangt tworden. Jrgend ein Unfall hat ſich bei der Fahrt
übrigens nicht ereignet. Die Vorgänge in Markranſtädt haben
in den davon berührten Kreiſen natürlich peinliches Aufſehen
erregt.“

„Natürlich“ ſind die Herrſchaften peinlich berührt! Aeh, ſehr
peinlich! Noch peinlicher aber berührt die Oeffentlichkeit die
Straffreiheit des Herrn von Axelſon, der ja eigentlich als Rä
delsführer in Betracht kommt. Daß der jetzige König von Schwe
den ſtraffrei bleibt, erklärt ſich aus der in monarchiſchen Staaten
herrſchenden Beſtimmung, daß Mitglieder von landesherrlichen
Familien über dem Geſetz ſtehen.

Laucha, 12. Februar. (E. B.) Zur Lokalfrage! Der
hieſige Arbeitergeſangverein beabſichtigte am 1. Tr unter
Mitwirkung des Arbeiterſängervereins Naumburg, ein Geſangs
konzert zu geben. Da uns jedoch hier nur ein Lokal zur Ver
fügung ſteht, der Jnhaber dieſes aber keinen Saal beſitzt, ſo
verſuchte man, einen Saal zur Abhaltung des Konzerts zu
gewinnen. Es hatten ſich nun auch zwei Beſitzer bereit erklärt,
uns ihre Säle zur Verfügung zu ſtellen. Wie es aber mit
den Verſprechungen dieſer Wirte ausſieht, braucht wohl hier
nicht beſonders hervorgehoben zu werden. Bemerkt ſei nur,
daß beide Wirte erſt zuſagten, dann aber wieder zurückzogen.
Herr Müller glaubte ſeinen Grund darin zu finden, daß er
erklärte: Es ließe ſich ja ſonſt auch keiner bei ihm ſehen! Herr
Etner gab an, daß man ihm mit dem Militärboykott
drohen könnte. Der eigentliche Grund der Verweigerung
dürfte allerdings darin liegen, daß man die Wirte von anderer
Seite beeinflußt hat. Nun, die Arbeiter ſollen einmal keine
Vergnügungen haben, für ſie heißt es nur: „Bet“ und arbeite!
Arbeiter von Laucha! Gebt dieſen Herren die richtige Antwort,
verkehre ein jeder nur da, wo er auch ſeine Jntereſſen vertreten
kann! Das iſt für Laucha nur der Gaſthof zur Roſe. Dieſer
einzig und allein müßte von jedem Arbeiter beſucht werden.

Dürrenberg, 12 Febr. (E. B.) Um zu den Gemeinde
vertreterwahlen Stellung zu nehmen, findet nächſten
Sonntag, den 16 ds. Mts., im Arbeiterkaſino zu Tollwitz die
Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt
Die Mitglieder aus den einzelnen Ortſchaften unſeres Diſtriktes
mögen ſich genau erkundigen, welche Gemeindevertreter dieſes
Jahr ausſcheiden, damit geeignete Kandidaten überall auf-
geſtellt werden können. Jn Anbetracht dieſer wichtigen Tages
ordnung iſt das Erſcheinen aller Mitglieder durchaus notwen-
dig. Auch Gäſte haben Zutritt

Tollwitz, 13. Febr. (E. B) Arbeitszeitverkürzung.
Seit eiuiger Zeit hat die Braunkohlengrube Kötſchau der S.
T. A. die Arbeitszeit von neun auf acht Stunden herabgeſetzt
Angeblich aus Mangel an Abſatz. Mögen nun nur die Arbeiter
daran feſthalten und ſich die achtſtündige Schicht nicht wieder
nehmen laſſen. Eine öffentliche Bergarbeiter-Verſammlung,
welche am 23. Februar in Simons Gaſthaus zu Teuditz ſtatt
findet, wird ſich außer mit Knappſchaftsſachen auch mit dieſer
Sache beſchäftigen. Die Kameraden von der kgl. Braunkohlen

bei Tollwitz ſind zu dieſer Verſammlung gleichfalls ein-
geladen.

Teuditz, 12. Febr. (E. B.) Man muß ſich zu helfen
wiſſen. Jn vergangener Woche erkrankte, was ja auch jedem
anderen Menſchen paſſieren kann, unſer Pfarrer und konnte
deshalb ſeinen Pflichten nicht im vollen Maße nachkommen.
Fromme Leute nahmen auf die Krankheit des Seelſorgers je-
doch keine Rückſicht. Es war da eine Kindtaufe vorzunehmen.
Selbſtverſtändlich kann ein kranker Pfarrer eine Kindtaufe nicht
in der Kirche vornehmen und ſo ſpazierte denn die ganze Ge-
vatterſchaft in die Wohnung des Pfarrers. Dieſer nahm dann,
im Bette liegend, die Taufe vor. Es geht eben alles, man
muß Ficf vur zu helfen wiſſen.

Hohenleipiſch, 12. Februar. (E. B.) Der Arbeiterſchaft zur
Nachricht, daß das Lokal der Frau Lehmann der Arbeiterſchaft
zu allen politiſchen und gewerkſchaftlichen Veranſtaltungen und
Verſammlungen zur Verfügung ſteht! Frau Lehmann hat wäh-
rend des Voykotts doch eingeſehen, daß das Solidaritätsgefühl
der Arbeiterſchaft größer war, als ſie vermutet hatte. Am Sonn-
abend findet eine Mitglieder- Verſammlung des Metallarbeiter-
Verbandes ſtatt. Das Erſcheinen aller iſt dringend nötig. Ge-
noſſe Fleißner, unſer Reichstagskandidat, wird in nächſter
Zeit hier referieren. Die Arbeiterſchaft muß nun auch das Er-
rungene hoch halten und nur da verkehren, wo wir unſere Mei-
nungen austauſchen können.

Langenbogen, 12. Februar. (E. B.) Vereinsvergnügen
mit Theater und Tanz. Der Turnverein Gut Heil in
Langenbogen hatte am erſten Weihnachtsfeiertag ein Vereins-
vergnügen mit Theater und Tanz abgehalten. Der Amtsvor-
ſteher hatte die nachgeſuchte Erlaubnis erteilt, jedoch mit der
Verwarnung, das Vergnügen dürfe nur im engſten Rahmen
einer geſchloſſenen Geſellſchaft abgehalten werden es dürfe
daher weder Tanzgeld noch auch nur Bezahlung für ein Pro-
gramm genommen werden. Trotzdem war von den geladenen
Gäſten für die Theateraufführung ein Eintrittsgeld von
20 Pfennigen erhoben worden. Tanzgeld wurde allerdings
nicht von ihnen verlangt. Der Amtsvorſteher hatte in der
Theatergeldervebung eine Zuwiderhandlung gegen ſeine An
ordnung erblickt und deshalb den Vereinsvorſitzenden in eine
Geldſtrafe von 30 Mark genommen. Da der betreffende Vor-
prae ein Maſchinenwärter, inzwiſchen zu einer Landwehr-
übung eingezogen worden iſt, ſo mußte er heute in Uniform
auf der Anklagebank Platz nehmen. machte zu ſeiner Ent
ſchuldigung e er habe geglaubt, das Verbot des Amts-
vorſtehers ſolle nur für das Tanzvergnügen, nicht auch für die
Theatervorſtellung gelten. Das Schöffengericht gab zu, daß
der Angeklagte über den fraglichen Punkt habe in Zweifel ſein
können, und hob daher die Polizeiſtrafe auf.

Delitzſch, 12. Februar. Wenn zwei dasſelbe
tun Es iſt bekannt, daß gerade unter den kleinen
Handwerkern viele Gegner der Genoſſenſchaftsbewegung zu
finden ſind. Das heißt, ſie treten nur dann als Gegner
auf, wenn die Arbeiter ſich in Konſumgenoſſenſchaften
zuſammenſchließen und ſo den „Mittelſtand vernichten“. Für
ſich ſelbſt nehmen natürlich die Herren alle Rechte in An-
ſpruch. So wurden z. B. in der letzten Handwerker-Ver-
ſammlung am 9. Februar Anregungen zur Gründung einer
Abſatzgenoſſenſchaft für Tiſchler, einer a
für Korbmacher und einer Rohſtoffgenoſſenſchaft für neider
gegeben. Der „kleine Mittelſtand hat recht wohl begriffen,
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Arbeit niedergelegt haben heute mittag die Arbeiter und Geſchirrführer der Firma Bantzmann u. Schader infolge Nichtbe

willigung einer beſcheidenen Lohnforderung. Wenn man be
denkt, daß die Löhne bei betr. Firma 18--20 Mark pro Woche
betragen, wovon noch die Feiertage in Abzug gebracht werden,
die beſcheidene Forderung der Arbeiter aber nur wöchentlich 1,50
Mark Zulage verlangt, ſo iſt das Verhalten der Firma einfach
unverſtändlich. Jnfolge der brüsken Ablehnung verließen dar
aufhin alle Beſchäftigten, mit Ausnahme eines über 60 Jahre
alten Mannes, dieſe gaſtliche Stätte. Wir erwarten von den
Gewerkſchaftsgenoſſen, daß ſie Solidarität üben

Kelbra, 12. Febr. (E. B.) Der Drang nach moderner
Beleuchtung macht ſich auch hier immer mehr bemerkbar.
Es haben in dieſer Frage ſchon mehrere Verſammlungen ſtatt
gefunden, in denen die Vertreter der Gas wie auch der elektri-
ſchen Beleuchtung ihre Anſichten vertraten. Mögen die Ein
wohner ſich nun entſcheiden, wie ſie wollen, auf jeden Fall be
deutet die Erledigung der Frage einen großen Fortſchritt.
Viele werden der Billigkeit wegen das Gas vorziehen, doch ſoll
man nicht vergeſſen, daß die Entwickelung der Elektrizität noch
lange nicht an ihrem Ende angelangt iſt.

Jn der letzten Verſammlung glaubte ein Redner, die Ver
ſammlungen als unnütz erklären zu müſſen. Jhm traten aller-
dings andere Herren entgegen. Herr Sondermann erklärte,
daß eine ſolche Sache wohl wert iſt, der Bürgerſchaft unter
breitet zu werden. Möge der Herr auch bei anderen Gelegen
heiten Schulneubau dieſe Anſicht vertreten, dann wird
auch beſſeres für die Gemeinde herausſpringen!

Stolberg, 12. Februar. (E. B.) Achtung, Steuer
zahler! Nach einer Bekanntmachung der Kämmereikaſſe
inüſſen die fälligen Steuern bis zum 16. dſs. Mts. entrichtet
werden.

Aus den Gemeinden.
Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Bei Er-

ledigung der Kenntnisnahmen wurde mitgeteilt, daß eine
außerordentliche Reviſion der Stadthauptkaſſe und der Steuer
kaſſe ſtattgefunden hat. Die Beantwortung einiger diesbezüg-
licher Fragen wurde auf Antrag Geriſcher (obwohl Bürger-
meiſter Dr. Schirmer ſich zur Beantwortung der be
reit erklärte) in die geheime Sitzung verlegt! ie Herren
Tettenborn und Buchbindermeiſter Senf wurden zu Schieds-
männern gewählt. Jn die auf Grund des neuen Volksſchul-
unterhaltungsgeſetzes zu wählende Schuldeputation wurden die
Stadtverordneten Gröting, Sichler und Walter gewählt. Auf
Antrag des Magiſtrats wurde ein Stück Kirchenacker von 3,45
Ar, das zur Kanaliſation wird, zum Preiſe von
1205,50 Mk. angekauft. Für Reparaturen in Bodemar wurden
300 Mk. bewilligt. Viel wurde alsdann über einen Antrag
des Magiſtrats geſtritten, für den in Angriff zu nehmenden
neuen Schulbau einen beſonderen Techniker auf zwei Jahre
mit 250 Mk. Monatsgehalt anzuſtellen, weil mit den vorhan
denen Kräften (1 Stadtbaurat und 3 Technicker) der Bau nicht

mit der Kana-
liſation ſtark beſchäftigt ſeien. Den Stadtverordneten geht
augenſcheinlich die Anſtellung von Beamten etwas zu ſchnell,
und ſie lehnten deshalb auch den Magiſtratsantrag ab, be
willigen aber den Techniker auf ein Jahr. Nach Mitteilung

des Gröting werden auch für diesJahr wieder 143 Prozent Kommunalſteuern und 175 Prozent
Realſtenern erhoben werden, ſo daß eine Steuererhöhung nicht
eintritt. Stadtverordneter Friedrich monierte den Rück
gang in v W unſeres Melanthon-Gymnaſiums, das
der Stadt jährlich 35 000 Mk. koſte. a (nach dem letzten
Jahresbericht) nur 188 Schüler vorhanden ſind, kommt auf
je einen Schüler ein Zuſchuß 190 Mk. pro Jahr.
1903 waren 219, 4904: 202 und 1905: 207 Schüler. Die Dis
kuſſion äußerte ſich dahin, daß das Gymnaſium dem mehr
materialiſtiſchen Sinn unſerer Zeit zu wenig Rechnung trägt.
v der geheimen Sitzung werden einige Supenton gprt

eilt. W.Kl. Witteuberg. Gemeindevertreter. Jn der Sitzung
vom 10. Februar wurde Kenntnis vom Pachtvertrag des Spe
ditionsvereins genommen. Abgelehnt wurde die Beſchickung
des Landgemeinde- Verbandes in Schöneberg. Gegen die
Einführung der Akkordarbeit in der Sprengſtoffabrik iſt Pro
teſt eingelegt worden. Der Vorſteher ſoll dieſen am 21. Febr.
in Merſeburg vertreten. Jn der Vorgärten Angelegenheit
h ſoll mit den Hausbeſitzern verhandelt werden.
Ueber die Kanaliſation der Grün, Baumgarten und Lugſtraße
ſoll ein Koſtenanſchlag eingeholt werden. Eine lebhafte Debatte
entſpann ſich bei der Bewilligung eines jährlichen Beitrages
von 50 Mk. für das ſogenannte „Volksheim“ in Pieſteritz.
Unſere Genoſſen ſtimmten dagegen, die Bürgerlichen bewillig-
ten feſt drauf los. Ein goldenes Hochzeitsgeſchenk von 20 Mk.
wurde bewilligt. Abgelehnt wurde dagegen, dem Gemeinde
diener 50 Mk. Mietsentſchädigung zu gewähren. Unſer Antrag erhielt nur zwei Stimmen. de waren die Bürgerlichen
mit einem Male nicht mehr bewilli unseſtgudig es handelte
ſich ja auch nicht um unnütze Ausgaben. (12. 2.), R.

Ein Oberlandesgerichtsurteil über
ſozialdemokratiſchen Boyhkott.

Bei den Wahlen zum Hottentotten- Reichstag im Januar 1907
gelang es den Gegnern unſerer Partei in Mülhauſen i, E.,
ihr alle Verſammlungslokale von einiger Bedeutung abzutrei-
ben. Ueber zwei größere Wirtslokale, deren Jnhaber ihre
Räumlichkeiten andererſeits dem Zentrum zur Verfügung ſtell
ten, beſchloß der Sozialdemokratiſche Verein Mülhauſen dar
auf, den Bohkott zu verhängen, ein Beſchluß, der den Partei-
mitgliedern durch ein öfter wiederholtes Jnſerat vor Augen
gehalten wurde. Dem Sozialdemokratiſchen Verein ſchloß ſich
alsbald das Gewerkſchaftskartell Mülhauſen mit einer ebenſo
lautenden Veröffentlichung an. Das ging der Mülhäuſer
Wirteinnung an die Nerven, und ſie faßte kurze Zeit ſpäter
den Beſchluß, die beiden „geſchädigten“ Wirte, falls dieſe die
gerichtliche Klage wegen des Boykotts anſtrengen würden, nö-
tigenfalls durch alle Jnſtanzen hindurch materiell zu unter
ſtützen ein Vorgehen, daß der Verband elſaß-lothringiſcher
Gaſtwirte in der folgenden Generalverſammlung ſanktionierte.
Das kaiſerliche Oberlandesgericht Kolmar hat jetzt in vor
letzter Jnſtanz die Klage koſtenpflichtig abgewieſen. Jn der
Urteilsbegründung, die recht umfangreich iſt, heißt es u. a.:

„Ob eine Schädigung in einer die guten Sitten verletzenden
Weiſe erfolgt iſt, iſt Sache des einzelnen Falles; der Begriff
der guten Sitten wie die Vorſchrift des Geſetzes ſind nicht be
ſchränkt auf einzelne Gebiete der menſchlichen Lebensbetäti
gung. Für die Beurkteilung maßgebend ſind, wie das Reiche-
gericht in zahlreichen Entſcheidungen zutreffend ausgeführt
hat, einerſeits der erſtrebte Zweck, andererſeits das zur Errei
chung dieſes Zweckes angewandte Mittel. Der Zweck iſt ein
erlaubter, wenn berechtigte Intereſſen verfolgt werden, d. h.

T.
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en, deren Verfolgung weder durch geſetzliche Vorſchrift
itten unterſagt ift. Der Sozialdemokra

tiſche Verein verfolgt unbeſtritten politiſche IJntereſſen; er iſt
ein Organ der ſozialdemokratiſchen Partei, die in dieſer Rich
tung wie jede andere politiſche Partei zu betrachten iſt. Jede
politiſche Partei bedarf zur Erreichung ihrer Ziele, zu ihrer
geſetzlich geſtatteten Betätigung des ebenfalls geſetzlich gewähr
leiſteten Verſammlungsrechts und zu dieſem Zweck geeigneter
Verſammlungsräume, namentlich zuzeiten der Wahlkämpfe.
Hier handelt es ſich um die infolge der ganz unerwartet erfolg
ten Auflöſung des Reichstages notwendig gewordene Wahl
agitation. Jede politiſche Partei hat deshalb an ſich ein be
rechtigtes Jntereſſe, ſich den erforderlichen Verſammlungsraum
zu ſichern und die Jnhaber ſolcher, als welche meiſt Wirte in
Betracht kommen, zu beſtimmen, ihr die Räume zu gewähren,
es ſei denn, daß die beſonderen Umſtände des einzelnen Falles
ein ſolches Verlangen als unſittlich erſcheinen laſſen. Solche
Umſtände ſind hier nicht geltend gemacht. Dieſes Verlangen iſt
auch kein unbilliges gegenüber ſolchen Wirten, deren Wirtſchaf
ten gewöhnlich von den Parteigenoſſen beſucht werden. Die
Wirte haben allerdings keine rechtliche Verpflichtung, die Säle
zu gewähren; die Parteigenoſſen haben aber auch keine Ver-
pflichtung, die gewerblichen Intereſſen des Wirtes zu fördern,
wenn er durch Verſagung der Säle den Jntereſſen der Partei
entgegeutritt. Wenn unter ſolchen Umſtänden eine Partei oder
ein politiſcher Verein einen Wirt boykottiert, um ihn für die
erwähnten Zwecke willfährig zu machen, ſo liegt hierin an ſich
kein Verſtoß gegen die guten Sitten ſondern ein Akt der be
rechtigten Selbſthilfe

Endlich cinmal ein Urteil aufrechter Richter

Aus dem Keiche.
Berlin. Verhaftung eines rüpelhaften Künſtlexs.Aufſehen erregt die Dienstag abend in Stegltitz erfol J ver
ftung des Kunſtmalers Se Wildhagen. eit längerer

eit wurden während der Dunkelheit Frauen und junge
ädchen in Steglitz von einem unbekannten Mann in ſcham

loſer Weiſe beläſtigt. Der Maler hat früher eine Zeitlang in
den Tropen gelebt und zuletzt den Staatsſekretär Dern-
berg auf ſeiner oſtafrikaniſchen Studienreiſe be-
agleitet. Wildhagen iſt ein begabter Landſchaftsmaler.

Stuttgart. Mord. Mittwoch morgen wurde die 60 jährige
Weißzeugzeichnerin Chriſtine Fiſcher im Hauſe Eberhardſtr 61
mit einem Stich im Halſe ermordet aufgefunden. Die Tür
war von außen verſchloſſen. Der Schlüſſel zur Wohnung lag
auf der Schwelle. Die Bluttat iſt zweifellos Dienstag nach
mittag ausgeführt worden. Die Ermordete wird als ein eigen
artiges, altes Fräulein geſchildert.

Versammlungsberichte.
Bezirk Halle. Jn der Verſammlung vom

Februar waren 27 Kollegen anweſend. Aus den Berichten
derſelben über ihren letzten Abſchluß ging hervor, daß die
Mehrzahl mit einem Ueberſchuß abgeſchloſſen hat. Kollege
Barthel vom verkrachten Neuen Konſumverein hat angeblich ein
Manko von 2000 Mk. Doch hat die Verwaltung des Vereins
ſchriftlich erklärt, das Manko von 2000 Mk. niederzuſchlagen
und keine Forderung mehr an den Koll. Barthel ſtellen zu
wollen, da in den Büchern verſchiedene Radierungen gefunden
worden ſind und die Belaſtung nicht immer einwandfrei vor
enommen iſt. Eine h gefundene Lohnforderung
at der Kollege beim Konkursverwalter mit eingereicht. Die

Schilderung der Geſchäftshandhabung in dieſem Verein läßt
klar erkenenn, daß der Ruin und Bankerott unbedingt ein-
treten mußte. Hierauf wurde allgemein verlangt, die Ab
rungen genau vorzunehmen, die Uebertragung von Ueber
ſchuß und Manko überall anzuſtreben und vertraglich feſt zu
legen, die Bücher genau einzurichten und gewiſſenhaft zu füh-
ren, ebenſo ſämtliche Jnventuren durchaus korrekt zu hand-
hoben. Dann wurden noch einige Vereinsangelegenheiten er
ledigt. In einer der nächſten Verſammlungen ſoll ein Vor
trag gehalten werden. Nächſte Verſammlung: 4. März.

(Eing. 10. 2.) Fr. R.Die Banuhilfsarbeiter hielten am 4. Februar ihre regel-
mäßige Mitgliederverſammlung ab, in der Kollege Labes einen
Vortrag über unſere fernere Agitation hielt. Redner ſtreifte
die Beſchlüſſe des Arbeitgeberverbandes und P die Agi-
tation unter den Erdarbeitern am Orte. Nach Bekanntgabe
der Abrechnung vom Wintervergnügen wurde dem Geſchäfts
e die in voriger Verſammlung zurückgeſtellte Entlaſtung
erteilt.

Nach einer lebhaften Debatte über verſchiedene Kollegen, die
unter den Tarif im Akkord gearbeitet hatten, wurde zwar vor

vom Ausſchluß Abſtand genommen, jedoch beſchloſſen,daß kein 2 Akkordarbeiten unter dem des e annehmen
darf, andernfalls ohne weiteres der Ausſchluß erfolgt. Dann
wurde noch das Mitglied Emanuel Damm ausgeſchloſſen.

(Eing. 10. 2.)
Delitzſch. Gewerkſchaftskartell. Jn, der letzten

Sitzung gab der Vorſitzende Gen. Münzer zunächſt den Bericht
über die Tätigkeit des Kartells im vorigen Jahre. Dem Kar-
tell angeſchloſſen waren 15 Gewerkſchaften mit 38 Delegierten.
Abgehalten wurden 9 Sitzungen. Während der Reichstags
und Stadtverordnetenwahl war das gemeinſchaftliche Arbeiten
der Delegierten von großem Vorteil. Gehalten wurden ſechs
Vorträge. Lohnbewegungen fanden ſtatt bei den Müllern ohne
Erfolg, bei den Handels und Transportarbeitern. Maurern,
Malern, Dachdeckern, Tiſchlern und Zimmerern mit Erfolg.

Der Kartellvorſtand beſchloß ferner in ſeiner letzten Sitzung
r das laufende Vierteljahr eine Proteſtverſammlung gegen
as geplante Vereinsgeſetz abzuhalten, ferner die Aufnahme

einer Statiſtik und die Veranſtaltung eines Kunſtabends. Aus
dem Bericht über die Auskunftertei ung welchen Gen. Mün-
zer gab, iſt folgendes zu entnehmen. uskunft wurde in 32
Fällen erteilt. Ein Arbeiter wurde, weil er nicht organiſiert
war, abgewieſen. Es betrafen 10 Fälle die Arbeiterverſiche-
rung, 6 das Arbeitsverhältnis, 18 privatrechtliche Fragen, 2
Gewerkſchaftsangelegenheiten und 1 Steuereinſchäzung. Ape-
gefertigt wurden 16 Schriftſtücke. Mehrere Einzelfälle wurden
vom noch näher erläutert. Die darauf vorgenommene Vorſtandswahl ergab folgendes W Gen. Mün-
zer, Vorſitzender; Nietzſchke, Kaſſierer; Hecht, Schriftführer
und Biedermann, Rothe, Bormann, Beiſitzer. Ferner wurde
beſchloſſen, die Neue Zeit zu abonnieren, um dieſe den Dele-
Miene yw agitatoriſchen Zwecken zur Verfügung zu ſteuer

Bergarbeiter, Zipſendorf. In der Zahlſtellenverſammlung
am 2. d. M., welche bei Seifert ſtattfand, gab zunächſt Kamerad
Schumann den Kaſſenbericht. Aus dem Bericht war erfſichtlich,
daß die Zahlſtelle über 800 zahlende Mitglieder zählt. Die
Entlaſtung wurde erteilt. Ferner war man der Anſicht, in
der Lokal ſolle endlich Zipſendorf aufeigene Füße ſtellen. Die nächſte oll hiermit befaſſen. Eine rege Debatte entſpann ſich beim Punkte:
Anſchluß an das Meuſelwitzer Kartell. Man beſchloß, ſich an
zuſchließen und die Kameraden Krug, Frenz und e wur
den als Delegierte gewählt. Gerügt wurde noch die ſchlechte
Bekanntmachung der Verſammlung und die miſerable Zu
ſtellung der Zeitung in Spora. Die Verſammlung ſoll nunſtets ad Tage zuvor durch Handzettel bekannt gemacht werden.

m die Verſammlung von 45 Kameraden. R.

nete en h r c Sera mm Herrlegierter berichtete einge endet die Verhandlungen der
Konferenz in Berlin. Die Krankenkaſſen Deutſchlands
änden auf dem Boden der Selbſtverwaltung. d eine Ver
etung der Arbeitgeber und nehmer bei gleicher Aufbringungde reBiträge zu gleichen Teilen in den en ſtattfinden ſolle,

wünſchten fe Arbeitgeber nicht, welche unbefangen die
Intereſſen der ſowie der Verſicher*en vertreten. Es
wäre überall ein harmoniſches Zuſammenarbeiten zu konſta-
tieren. Die Stellungnahme der zur freien Arzt-wahl ſei eine veränderte geworden. Ferner wünſchten die Kaſ-
ſen einen gedeihlichen Aushau in ſozialpolitiſcher Fürſorge.

Jn der Diskuſſion wurde zum Ausdruck gebracht, daß nach
alle dem, was bis jetzt geſchehen, der Regierung gegenüber
Mißtrauen am r ſei. Man dürfe nicht warten, bis das
ren zu erwartende er ſei, ſondern müſſe an die Re
gierung mit geeigneten Reformvorſchlägen herantreten, ſolange
er noch Zeit ſei. Bekannt gegeben wurde noch daß in dieſem
Jahre ein Krankenkaſſenkongreß ſtattfinden ſoll, welcher ſich
eingehend mit der Materie befaſſen ſoll.

Aus dem Kaſſenbericht iſt zu entnehmen, daß für die
zu erhauende Walderholungsſtätte ein Fonds von 1985,10 Mark
angeſammelt iſt. Es wurde beſchloſſen, den Walderholungs-
bedürftigen in Wetterzeube, außer dem r r morgens und
nachmittags Kaffe S Unter Geſchäftlichem kam
üß Schreiben der Aufſichtsbehörde folgenden Jnhalts zur Ver-
eſung:

„Aus Anlaß eines bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
der Stadt Zeit. vorgekommenen Sonderfalles, erſuchen wirum Aeußerung binnen zwei Wochen, auf welche Weiſe die Kaſſe
künftighin den wiederholt in letzter Zeit hervorgetretenen Kla-
F3 über den Mangel ärztlicher Hilfe, beſonders bei nächtlicheneburtsfällen abzuhelfen gedenkt. S. A.: Dr. Warmbolds.“

Der Anfrage lag eine Beſchwerde eines Mitgliedes der All-
gemeinen Ortskrankenkaſſe Se welches eines Abends
rier re um Hilfe bei der Entbindung ſeiner Frau angefleht
hat. Erſt der vierte Herr kam dem Bitten nach! Es wurde
ausgeführt, daß das ein unhaltbarer Zuſtand ſei, und die Ver
mutung ausgeſprochen, daß man dies jedenfalls als Mittel be
Lutze, um der freien Arztwahl die Wege zu ebnen! Mehrere
Fälle wurden noch angeführt.

Von ſeiten der Vertreter der Bäcker, Brauer- uſw. Kaſſe
wurde betont, daß betr. Kaſſe aus dieſer Urſache heraus den
Forderungen der Aerzte durch Generalverſammlungsbeſchluß
entgegengekommen ſei und die von dieſen geforderte Mindeſt-
taxe bei Entbindungen und Fehlgeburten beſchloſſen habe, um
den Mitgliedern in jeder Beziehung entgegenzukommen. Un-
erklärlicherweiſe ſei dies von den Herren Aerzten zuerſt Ge
forderte und von genannter Kaſſe Gebotene vom Aerzteverein
abgelehnt worden! Zur beiderſeitigen Ausſprache ſoll
eine Sitzung mit den Kaſſenärzten ſtattfinden.

Auf eine Anfrage, wie weit die Verſchmelzungsfrage gedie-
hen ſei, wurde erwidert, daß von der Aufſichtsbehörde noch
keine Antwort auf die vom Vorſtand gewünſchte Beſprechung
mit derſelben eingegangen iſt. Es folgen ſodan neinige ge
ſchäftliche Regelungen. (5. 2.) A. P.

Gewerkſchaftskartell Weißenfels. Sitzung vom 20. Januar.
Nach Einführung der neuen Delegierten erläuterte Genoſſe
Bransky den gedruckt vorliegenden Jahresbericht. Er ver-
urteilte n daß einzelne Gewerkſchaften die ihnen über-
wieſenen ſtatiſtiſchen Fragebogen ſehr mangelhaft ausgefüllt
hätten. re Delegierte gaben dann noch Berichtigun-
gen zu dem Bericht. Der in Broſchürenform erſchienene Be
richt ſoll den Gewerkſchaftlern zum Preiſe von 10 Pfg. ab-

egeben werden. Den Kaſſenbericht erſtattete Gen. Jannecke.
m 4. Quartal war eine Einnahme von 454,68 Mk., eine Aus

gabe von 226,56 Mk. zu verzeichnen. Es iſt alſo ein Beſtand
von 228,12 Mk. vorhanden. Die Entlaſtung wurde einſtimmig
erteilt. Den Bibliotheksbericht gab ebenfalls Jannecke. Zur
Verfügung ſtehen 5612 Bände gegen 349 im Vorjahre. Zwei
Bände ſind nicht abgeliefert worden. Die betreffenden Ge
ſten ſollen dieſe Mitglieder zur Herbeiſchaffung ver
anlaſſen. Die Wahl des Vorſtandes ergab folgendes Reſultat:
Vorſitzender: Normann; Stellvertreter: Macke; Kaſſierer:
Jannecke; Schriftführer: Berndt und Jahn. g3 Reviſoren
wurden gewählt Franke, en Landgraf; zu Bibliothekaren

und Ritſchke. Die Bibliothekskommiſſion bilden Kol-
itz und Gorgol, die Herbergskommiſſion Unger und Rief.

nter Verſchiedenem wurde bekannt gegeben, daß Gen. Kieſel
als Leiter einer Rechtsauskunftsſtelle iſt. Einem
Delegierten der Metallarbeiter iſt ein Schreiben zugegangen,
in welchem die ſtreikenden Bauarbeiter in Celle um Veran-
ſtaltung von Sammlungen bitten. Das Schreiben trägt nicht
einmal einen Der Vorſtand wird erſt Erkundigungen
einziehen. Bis dahin ſei vor Sammlungen bie Art gewarnt.

ie Wahlen zu den Bauarbeiter- und Arbeiterſchutzkom
miſſionen ſind von W Gewerkſchaften noch nicht vollzogen.

Anweſend waren 25 Delegierte. Entſchuldigt fehlten: eè ein
Glaſer, Lagerhalter, Kürſchner, Maurer, Müller und Stein
ſetzer; unentſchuldigt: je ein Bäcker, Böttcher, Brauereiarbeiter
und Maler. ſſterer (Pöpel) hat 1907 in „n ur“ acht Sjyungen

gefehlt. (5 2. V.Teuditz. Oeffentliche Maurerverſammlung. Am
Montag, den 9. Februar, hielt Genoſſe GüldenbergHalle
im Simonſchen Gaſthofe ein ausführliches Referat über die
Deutſche Sozialgeſetzgebung, dabei namentlich auf die für den
hieſigen Amtsbezirk in Betracht kommende Gemeindekranken
verſicherung ausführlich eingehend. Die Anweſenden folgten
den Ausführungen mit geſpannter Aufmerkſamkeit und in der
Tiskuſſion beantwortete der h noch rig an ihn ge
ſtellte Fragen in er Weiſe. Die Verſammlung
war von zirka 1 erſonen beſucht. (10. 2.)

Büchermarkt.
Der GSüddeutfche Poſtillion läßt in ſeiner Nummer 4 an

Kraft des Ausdrucks wirklich nichts zu wünſchen übrig. Das
Titelbild zeigt eine merkwürdige Abart Herakles Buridans
Eſel angetan mit der Haut des Eiſernen Kanzlers. Ein
Vollbild ſtellt das Rätſel zu löſen: Wo iſt der er
Das Schlußbild belehrt jene, die auf den Kanzler hoffen. Die
Nummer koſtet 10 Pfg. ſie iſt in allen unſeren Buchhandlungen
zu haben.

Das Koſt- und Logisweſen im Handwerk, Ergebniſſe einer
von der Kommiſſion zur Beſeitigung des Koſt- und Logis-
zwanges veranſtalteten Erhebung, bearbeitet von Richard Cal-
wer, iſt ſoeben im Verlage der Generalkommiſſion der Ge-
werkſchaften Deutſchlands erſchienen. Der Preis der 225
Seiten ſtarke Broſchüre beträgt für die Organiſationen 70 Pfg.
im Buchhaudel 8 Mk.

Die Herzkrankheiten. Urſachen, Entſtehen, Erkennen (Diag-
noſe). Formen, Behandlung. Vom neueſten „biologiſchen“
Standpunkt aus bearbeitet und reich illuſtriert von Dr. med.
Walſer. Preis 1,50 Mk. Verlag von Edmund Demme, Leipzig

Die Leiſtungsfähigkeit ſämtlicher Organe hängt vor allem
von der Leiſtungsfähigkeit des Herzens und des nahrungsſpen-
denden Kreislaufes ab, wie wichtig iſt es darum nicht auch für
den Laien, in dieſe Verhältniſſe einen Einblick zu gewinnen!

Meyer, Dr. M. Wilh., Erdbeben und Vulkane. Reich illu
i Jn Farbendruck- Umſchlag geheftet 1 Mark, fein ge
unden 2 Mk. Verlag des „Kosmos“, Geſellſchaft der Natur

freunde n Franckhſche Verlagshandlung), Stutt-
gart. (Die Mitglieder erhalten dieſen Band koſtenlos.

Während der letzten Jahre ſind die Gewalten des Erdinnern
in beſonders erſchreckender Weiſe zutage getrelen. Die Kata
ſtrophe von Martinique, der große Ausbruch des Veſuvs im
April 1906, die Erdbeben von San Franzislo und von Val-
paraiſo ſind nur die markanteſten Ereigniſſe geweſen, die
von einer beängſtigenden Unruhe der Erdrinde Kunde gaben,
denen ſich aber noch eine ganze Reihe anderer heit Die
Blicke der denkenden Menſchheit ſind deshalb mehr denn je

auf das immer v ſo gehimnisvelle Erdinnere gerichtet, dein
e enr eußerungen der Naturkräfte auf unſerem

ingen. Das Bändchen ibt einen Ueberblicken rder Anſichten hber die Urſachen dieſer rſcheinungen, die ſich

namentlich in neuerer Zeit weſentlich geklärt haben, aus der
eder des den weiteſten Kreiſen beſtens bekannten volkstüm-
chen Schriftſtellers Dr. M. Wilh. Meyer (Urania-Meyer).

Er war offenbar zur Löſung dieſer Aufgabe ganz beſonders
berufen, da er nicht nur perſönlich viele Vulkangebiete der
Erde bereiſt hat, ſondern auch zu den ſehr wenigen gehört, die
den letzten großen Veſuvausbruch, der ſich als einer der ge-
waltigſten und zugleich lehrreichſten ſeiner Art geſtaltete, in
allen ſeinen Phaſen aus größter Nähe zu beobachten Gelegen
heit hatten.

Versammlungs-Knzeiger.
n geſtriger Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:

z Sozd. Verein, Donnerstag, 13. Februar.
eitz: Oeff. Volksverſammlung, Sonntag, 16. Februar.
ohenmölſen: Oeff. Bergarbeiterverſammlung, Sonn

Februar.
ebruar.aber

23. Februar.
Schmiedeberg: Konſumverein, Sonntag, 16. Februar.
Mühlberg a. E. Konſumverein, Sonntag, 28. Februar.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Halle: Transportarbeiter aller Branchen,

Sonnabend, 15. Februar.
e der Zimmerer, Sonnabend, 15. Febr.

ei tz: Metallarbeiter, Sonnabend, 15. Februar.
ue: Sozialdem. Verein, Sonnabend, 15. Februar.

Werſchen: Kaſinoverein, Sonntag, 16. F ruar.
Lucken au: Bergarbeiter, Sonntag, 16. Februar.
Droyßig: Sozialdem. Verein, Sonntag, 16. Februar.
Oſterfeld: Oeffentl. Volksverſammlung, Sonntag, 16. Febr.
Weißenfels: Hürſchner, Sonnabend, 15. Februar.

Schuhmacher, Sonnabend, 15. Februar.
Sangerhauſen: Soz. Verein, Sonnabend, 15. Febr.
Elſterwerda: Maurer, Sonntag, 16. Februar.
Falkenhain: Soz. Verein, Sonntag, 16. Februar.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Leipzig, 18. Februar. Das Buchdruckerei-Hilfsperſonal der
Firma Keil Auguſt Scherl) hat wegen Maßregelung einiger
Arbeiter die Kündigung eingereicht.

Dresden, 13. Februar. Bei der Maſchinengewehr Abteilung
Nr. 12, wo dieſer Tage bereits ein Todesfall an Genickſtarre
vorkam, ſind noch ein Sergeant und 2 Fahrer desſelben bereits
als krank in das Garniſonlazarett eingeliefert.

Liſſabon, 18. Februar. Der König unterzeichnete geſtern im
Staatsrate die Begnadigung der im Jahre 1906 wegen Meu-
terei verurteilten Marinemannſchaften. Ferner erließ er eine
Amneſtie für deſertierte Mannſchaften der Armee und Marine.

LSetzte Vacrichten.
Berlin, 13. Februar. Zur Affäre Krupp ſchreibt Genoſſe Be

bel heute im Vorwärts: Einige Zeit nach dem Ableben
Krupps hatte ich mit dem Arzt desſelben zwei kurze Unter
redungen, in denen das Leben und die Gewohnheiten des Ver
ſtorbenen in ausführlicher Weiſe beſprochen wurde. Dieſe
Unterhaltungen haben mir die Ueberzeugung gegeben, daß der
verſtorbene Krupp ein anſtändiger Mann war; ſie haben aber
nichts ergeben, was mich veranlaſſen könnte, die ſeinerzeit im
Vorwärts (nicht von mir und ohne mein Zutun) gemachten
Angaben, Krupp habe perverſe Neigungen beſeſſen, zurückzu
nehmen. Es iſt eine grobe Unwahrheit, wenn behauptet wird,
ich hätte dem Arzt Krupps das Verſprechen gegeben, eine Er
klärung zugunſten des letzteren im Reichstage abzugeben.

Kiel, 13. Februar. Das Marinekriegsgericht verurteilte den
Korvettenkapitän Levetzow vom Panzerkreuzer Scharnhorſt zu
14 Tagen Stubenarreſt. Levetzow hat als ſtellvertretender Kom-
mandant am 14. Januar die Grundberührung der Scharnhorſft
bei Buelk verſchuldet.
läſſiger Führung und Beſchädigung eines Kriegsſchiffes.

Straßburg, 18. Februar. Gegen den Pfarrer Manſuh in Ars
hat der Staatsanwalt wegen der in Ars gehaltenen Kaiſerge
burtstagspredigt das Strafverfahren eingeleitet. Dieſes ſtützt
ſich auf den g 180a des Str. G. B., den ſogenannten Kangel
paragraphen, welcher Geiſtliche unter Strafe ſtellt, die in einer
Kirche Angelegenheiten des Staates in einer den Frieden ge
fährdeten Weiſe verkünden oder erörtern.

Oſchatz, 18. Februar. Jn dem Saal eines Gaſthauſes in
DeutſchLuppa, in dem ein Maskenball abgehalten wurde, ent
ſtand durch die Exploſion einer Petroleumlampe ein Brand, der
die Dekorationen ergriff. Es brach ſofort eine Panik aus, bei
welcher mehrere Perſonen ſchwer verletzt wurden.

u nen 22Eingeſandt aus Zipſendorf.
Am Sonxtag, den 16. Februar findet bei Seiferth die

Monats- Verſammlung des Sezial demokratiſchen
Vereins ſtatt. Hauptſächlich ſoll ſie ſich mit der Aufſtellung
der Kandidaten zur Gemeinderatswahl befaſſen. Es
werden Angelegenheiten zur Sprache gebracht werden, die jeden
Steuerzahler und Arbeiter intereſſieren und intereſſieren müſſen.
Mit ſehr großer Gleichgültigkeit ſind Fragen, die ins Fffentliche
Leben tief einſchneiden, behandelt worden. Von wie hoher
Wichtigkeit die Regelung der Waſſerfrage iſt, bedarf keines
näheren Beweiſes. Das Waſſer iſt gleich dem Erdboden für
uns unentbehrlich. Jeder Mißbrauch mit dem Waſſer kann
ſich für jeden einzelnen, ſowie für ganze Gemeinden aufs
furchtbarſte rächen. Wenn durch die Jnduſtrie ganze Quellen
gebiete aufgekauft, durch den Abbau verunreinigt und zur Ver
ſiechung gebracht werden und man ſieht noch immer kein Ent
gegenkommen für die Gemeindemitglieder, dann hat man alles
Vertrauen zu dem Gemeinderat verloren. Um aber der Lächer
lichkeit die Krone aufzuſetzen, wird noch aufgefordert, die Haus
haltungen ſollen mit dem Waſſer ſparen. Darum Leute hinein
gewählt, die die Jutereſſen der Allgemeinheit vertreten. Vor
allen Dingen aber alles in die Verſammlung bei Seiferth.

Mehrere Arbdbeiter.

J

Parteigenoſſen!
Agitiert für das Polksblatt.

Die Verurteilung erfolgte wegen fahr
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vermieten.

Aufſteruſiſch gotietten

Ia., gr x Vffe

e4elen, ff. miitelgrope

Zander, Ia. Qualität
Tafel-Zander, einer

Sebende Spiege al

Deutschen Dampkklscherel-

X. Zehnerk,

von frischer Sendung
empfehlen wir:

ff. Kabeljan im Anſchnitt
35 Pp. Pfdff. Seelachs im n m

ff. Schellfſiſch im r r
p. Pfd. 45 Pf.Ia. n sei froßſelgel.

u Weleel. Schein
7 ePortions p. Pfd. 30 Pf.

Vratſchelſitſch Pfd. 20 Jf.
Kuurrhahn d. 26 Pf.
Koteletten, br

40 Pf.

d. 35 Pf.

p. Pfd. 60 Pf.

80 Pf.

p. Pfd. 50 Pf.
Bratſchollen p. Pfd. 30 Pf.

p. Pfd. 80 Pf.

p. Pfd. 100 Pf.

lurber ine

der

Gexellschuft „Nordree“,

Große Ulrichſtraße 58.
Telephon 1275.

Werte Aufträge erbitten
wir dis 9 Uhr früh.

Eigener Seehafen.

n -Cord, Flüäsche,Am und edarfsartikel.

F- Poan, ederhandlg.
Male g. Gr. Alnumustr. 7.

Fahrräder NMähmaschinen,

maschinen, Zubehörtelle.
Grösste Auswahl. Bllligste Preise.

Emil Schneider, xaixstr. 4-.

Rossfleisch,
Nur prima Ware, ſowie alle

Wurſtwaren, jedenbend die bekannte ff. Warme.
Weißen-

fels.Roßſchlächterei und Vufſbri

Wiederverkäufer: Bach, Lützen

S ver meuter nun u n
Direktion: Hofrat M. Richards.

Freitag den 14. Februar:
146. Ab. Vorſtellung. 2. Viertel.

Umteauſchkarten gültig.

Novität! Novität!

Dresdner Felsenkeller-
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf.
ſadatt-SparVerefn,

Kaſſenbericht.
Reviſionsbericht.
Entlaſtung.

Vorſtandswahl.

Wahl der Reviſoren.
Verſchiedenes.

pro 1908.

Ordentliche Mitglirder- Verſammlung

Dienstag den 18. Februar er., abends 8/2 Uhr
in der „Kaiser- Wilhelmshalle

Tagesordnung:
Bericht des Vorſtandes.

Antrag auf Einführung von 5 Mark-Büchern,

Eintritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte

k. I. We a.

Wahl zweier Ausſchußmitglieder.

Der Vorstand.

Zeitz
Zum Botbierfeſt

am Sonnabend d. 15. u.
Sonntag den 16. Febr.
ladet freundlichſt ein
Alwin Bräutlgam, Zoeltz.

ff. Bockwürfſtchen.
W Friſche Pfannkuchen.Rossonkranz, Teuchern u. örel

in Freyburg.

Schwapp
tötet ſicher Kopfläuſe und deren
Brut. à gl. Pf. bei
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.

Octerfeld Osterfeld!
Für das bevorſtehende Oſterfeſt

erſ hle ich einen Poſten
ſchwarze und farbige

Kleltlergtoff-Rester
beſtehend aus Tuch, Satintuch,
Wolle, Crep und Alpacca.

Achtungsvoll Lydia Mütze,
Corſeburgerweg.

A.

Kmmendorf:
Delikatessenhaus Ammenüorf,

Hauptgeſch. Wörmlitzerſt. 4,
Filiale Halleſcheſtraße 21.

Donnerstag eintreffend:
Friſch. Seefiſch zu Tagespr.

der Halleſchen „Nordſee-
Geſeüſchaft.

erner Freitag:
fr. Hausschlachtene, Balrisech.
u. Braunschw. Wurstwaren,
von 5 Uhr ab in der Filiale
Warme Knoblauch- u. Halher-

städter Würstehen.
Täglich friſch: Oldenb. Tafel-

hutter, Fischkonserven,
Räucherlachs, Bücklinge uſw.
Villigſte Bezugsquelle für

5 Prozent Rabatt
anf alle Waren.

Tei t.
GundrucksRegtuur

Sonnabend, d. 15., Sonntag,
d. 16. u. Montag, d. 17. Febr.

h
Kein BVier-Aufſchlag.

Dienstag den 18. Februar:
Kaffee Kränzchen

wozu ergebenſt einladet
Der Obige.

Teunehern.

Sonnabend n. Sonntag
l. I. Bochbierfest

mit humor. Unterhaltung.
Vockmützen gratis.

Es ladet frdl. ein E. Schirmer.

Kuhudorf.
Sonnabend den 15.,

Sonntag den 16. und
Montag den 17. Febr.

boten
ff. Vockwürſtchen.

v

Es ladet ſrdl. ein Schneider

dl. möbliertes Zimmer zun Viktoriaſtr. r i
FreitagSchlachtefeſt.

B. Zachernitz,
Martinſtraße 8.

Pegtgüur. R. Wagner,

Schicwers Regtaurant.

hen gratis. W

Prösen,
Kaiserſerone
Sonntag den 16. Februar

M
für jung und alt.

Eintritt wird n cht erhoben.
Anfang 6 Uhr. Anfang 6 Vr.

Es ladet freundlichſt ein
Christian Riehter.

Toitx. Zeitx.Zum Relchskaunzler.
Freitag, den 14.

bis Montag, d. 17. Febr.

bf. lamey. Pockhiertest

Tage i. r d. Rivierag).
lich:Vnterhaitungs: Musik

der imit. Bade-Kapelle.
Fr. Pfannkuch. Bockmütz. gratis.
Zu zahlr. Beſuch ladet frdl. ein

W
Otto Födiseh.

kreitag Skhlachtefest.

b. borig, Rat a.
ſtraße 2.

Freitag

J. Banse,
Advokatenw. 30.

Jeden Freite
W. Rudolph

c Unterplan 7.
eSchi acht Feſt.

Vr. Peters,
Blumentolſtr.27.

Aue klelsch Offerte.
inken v. u. genfd. 65 Pf. n ch zume 5 Pfd.eher u. Schwartenwurſt 3 g.

4 Pfd. Schmeer 3 M., 4 Pfd.
Schweinefleiſch zum Sraten 3 M.
E. Wehrmannp, örmlitzerftr. 105.

Sonder-Kngebot!
(Nur diesen Monat gültig).

Jackett Anzüge
ohne Unterschied nur

2. 50
tadellos chemiseh gereinigt.

Galgenberg.
FPigene Läden: Gelststr. 36, Gr.
Ulrichstr. 32, Gr. Steinstr. 53,
Schmeerstrasse 6, Steinweg 25,

Fernsprecher 595.

Butter billiger
i rer guſer Original-Stücken aus den Molkereien

Biberbach I. Tenpsted

EsKunze Gessnoer,
Volkmannstr. 8, Fernruf 1682.

Kontirmation
billig,

Wenn man seine
Einkäufe

wfährürerten a.
bei G. Wilh. Schrader
Lelpzigerstr. 17

eine Treppe.
Kein Laden.

Jeden Sonnabend trifft
eine Lenin äucherwaren ein.

à Kiſre Bücklinge nur 90 Pf.,ſowie er Marinaden.
Nur erſtklaſſige Ware.

liszen N. 32. Wilh. Bröbelahr.

B e a e t.Horm. Krause,Schwetſchkeſtraße 28.

Parteiſchriften greß

III
an Kräftiger on

Mittagstigch.

um 1. Male:
IX

Luſtſpiel in 3 Akten
von Rich. Skowronnek.

Anf.75 Uhr. Ende gegen 10Uhr.

Connabend den 15. Febr.
147. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Nathan der Weise.
Ein Fragat hege Gedicht

von G. E. Leſſing.

Apoſſo IRoatorApon Gustav Pollor.

Gaſtſpiel des
Berl. Apollo-Enſembles
Allabendlich Punkt 8 Uhr:
Die Liebesfestung.

Vaudeville in 3 Akten
v. Bogqumil Zepler.

VSkissmileh'sab fie
Jeden Abend 8 Uhr

Gastspiel
d. amerikan. Detektiu-Gompany

NMicolc-

Carter
bDellam. Szenerie u. Schaustellung

J. anenl Verbrecher -Typen

I wit Willy Brauckmann a. G.
Morrs, der Verhrecherkönig.

Ecdte Biumr, Humorist.
Lola Lieblich, Wiener Soubrette

Saffira Pradyaih.
„Die Verhrennung d. indischen

Witwe des Raſah“
auf offener Rähno

unt. Mitwirkung d. indischen
Sängers Beogon Neville“.

t Heute Donnerstag:
Deberraschungrabens

n bräxentvertelune
Vorverkaut im Theaterbureau

und bei
Rud. Mosse, Brüderstr. 4.

lophon-

Theuter,
nur Gr. Ulrichſtr. 57.

Heute Freitag d. 14. Febr.
und folgende Tage:

Jollständig zeue; Programm.

kgl. prß. Kawinerfängerin

da Hiedler aus ma
in der Oper „Lohengrin“,

Josef Josephi
Kaſinolied „Der Teufel

lacht dazu“,
ſowie 9 andere belehrende,

Nummern.
Anfangs Wochentags

5 10 Uhr.Sonntags 4—10/2 Uhr.
Alles Nähe ſ. Plakatſäulen.

Friſch eingetroffen:
Feinſt. aroßerſngeh Scneltech

Miktelgroße hell hehe

S Pf.
Ig. Schellfisch o. K. Pfd. 45 Pf.
Kubeljqu o. Kopf Pfd. 40 Pf.
Seeldchs e. Kopf Vfd. 35 Pf.
Ia. Rotiunge Pfd. 65 Pf.
Große FCholle Pfd. 50 Pf.
Fisch-Koteletts Pfd. 40 Pf.
El Stinte Pfd. 16 Pf.
frische grüne Heringe Pfd. 15 Pf.
Pfanlmuscheln too St. 60 Pf.

N. Rick Mat
Gr. Vrichatr. 39. Teleph. 2307.

r WertevVeſtellungen werden pünkt
lich ins Haus geſandt.

f. 7).

denkbar per d en
Wunſch in 1We auf ber ſo

b. tet rinRolle ſchühohlerel

Zum Verkauf
c r 8ein größerer Poſtenun rlätt. nimmtWäsche z. Waſchen u.

noch an Laue, Mühlberg 4.
Weqgzugshalber frdl. Parterre

Wohnun Piecen nebſt Zube-
hör 1. April beziehbar.aber AbertBRurgau,

1 ſch Laden m. 17 Ladenſeube

Jägergaſſe 2, iſt per I.od. eher r vm. Event. iſt Woh

nung, au ferdeſtall vorhand.Näheres a i e 26 pt.

Coläene Tage.
Kulender für die Jugend

mit vielen Erzählungen und Jllu
ſtrationen ſchön ausgeſtattet.

Anſtatt 1.00 M. nur 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Eutgehun ter Wo

Von Joh. Jedlieska.
Prachtband nur 3.00 M.

Ala d. Aen
Von Aummoel.
Nur 2.75 M.

Tolstols OerBe.
4 Bände nur 10.00 M.

Dus Leben Jesu.
Von Renan,.

Gut geb. nur 1.50 M.

Das Leben Jesu,
Von D. Fr. Strauss.
Zwei Teile 2.00 M.

Zu beziehen durch die
Volks Buchhanätung,
Halle a. S., Harz 42/43.m

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 12. Febr.
Anufgeboten: Geſchirrführer

Wosny u. Anna e winger
ſtraße 29). Keſſelſchmied Roſen

khal und Pinna lock (Kleine
Märkerſtraße 3 und Golbitz).

r erzog u. Anna
as (Lands 4 undne e 9). Friſeur

Grenzendorf u. Gottliebin Zeiler
(Heiterbach). Sergeant
Riebow und Auguſte Liebner
(Halle und Sellin). Kutſcher
Bauwerker und Klara Hoyer

S Arbeiter Richter und
W el (Ziegelrode).Ehe hieße z Hilfsſcha
Behrendt und Elſa Jany ge
maſiusſtraße 31 u. Hirtenſtr. 12).

Geboren Rittergutsbeſitzer
Anton T. Zinksgartenſtraße 9).
Kaufmann Weiſe T. (Grün-
ſtraße 13). Arbeiter Berger S.
(Brunoswarte 16). Ingenieur
Sperling T. (Dryanderſträße 13).
Arbeiter Schulze T. (Glauchaer-
ſtraße 11). Arbeiter Dönicke S.
(Böllbergerweg 6). Kernmacher
Starke T. (Kl. Sandberg 14).Geſorben: Emma Hornemann,
74 J. (Franckeplatz Sattler
nie 65 J. (Parkſtraße 19).

nvalide Braune, 75 J. (Saal-berg 2). Minna Steinbach, J.
(Talamtſtraße 8). Bauunter-
nehmer Polenz aus Schönebeck,
48 J. (Magdeburgerſtraße 39)
Halle-Nord, Burgſt. 38, 12. Febr.

Aufgeboten: Tiſchler Rühl-
mann und Anna Kitzing (Hän-

Schankwirt
Nitzſchker und Pauline Müller
geh Frl (Reilſtr. 8).

4 7 Vorarbeiter Mo-rate e Saaleſtr. 5).
GSeſtorben: Landſyndikus a. D.

man 76 J. (Wilhelmw-
raße 5).

TodesAnzeige.
Am Mittwoch nachmittag

verſchted nach kurzem, aber
e Leiden unſere liebe
Mutter, Schwieger u. Groß
m Schwägerinnte, die WitweKardüne räle geb. denn dori

im Alter von 58 Jahren
Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden hinter

bliebenen Kinder.
Halle a. S., 13. Febr. 1908.

Verlag und fur die Jnſerate veramworilich: Auguſt Vroß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucderei (E. G. m, b. H.) Halle g. S,

miniſt:
Was

dem V
andern
feſtgen

nach
Hunde

Milha
lands,

Geiſtes
deutſch

Dieſ
Junke:
Für de
klaſſen
am D.
nation
Volk.
theken

Das
Zeit v
Reſkri
Luiſe
Beſte
Kreiſe
und P
nüge
richt

Man
größt
was 1

griffe
ſtehen
welch
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